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V e r m èschte
^ /

Das Grab.

â einigen Gegenden unserer Schweiz und
Dêntsch!cmds>hKt nia» «och die tranxissê Ge»

îvvhKhêèt, die Tomen, Mr doch vermeinten
Todten, öfters noch sor Verlaus 24 Stunden
zn begraben, da man doch dieselbe« wenigstens
Z Tage »ach dem HinscheiZ begraben sollte.
Diese 'fchrMiche Gewohnheit scheint eine Folge
des Aberglaubens zu seyn, mV hat schon-

manche Fàliezu Mördern ihrer eignen- Ge-
bebkm gemacht. Als unser Hinkende-Both
t»ch Fiandem reißle, führte ihn sei«? Neu-
àde auf den Friedhof, wo WM so eben
ein Grab osnett, um eine Person darein zu-

derfMkeU.. Gleich daneben stand ein Sarg,-
ker noch Mb la-nae dsbin gesezt war-- Die
Ardeitöleute wollten ftden, in weichem Zu-
Aavde die Leiche wäre, und öfnekenden Deteh-
Aber Wie groß war nicht ihr Erstaunen, als
ße den wdten Leichnam auf dem Bauche liegen,-
»ich Stüke aus den Armen gefressen sahen-.-
Die UmMMche, es war ein schönes Manchen,

> - bas am M'-'p-tekl Tage «aê ihrem vermein-
les Tode,- war begraben worden, yam ss

- des gwssKmßm Tr/des sterben müssen»- Welche

Geschichten.
Warnma für jeden, der Sie Seinigen be-

graben läßt, nicht zu sehr mit der Beerbt-
glMg .M eilen.

Der englische Lord' und' ein Schau-
spieler.

Ein berühMer Schauspieler fand sich oft
in vornehmen GefMchafkm ein, und das
ärgerte einen Lord gewaltig der sich alsts'

vornahm denselben durch à Grobheit W
Vertreiben. " Was meiner Sie wohl, Gsrik,
redete er ihn an, » was wiro eher geschei;?n^

M werden ße eher die Franzosen bekommen,

» oder gehangen werden? „ Das hangt
nur davon av, Mtwortete dieser sogleich,
ob- ich chcx Ihre Mar-Men annehmen, oder'
bey Ihrer Maitresse schlaffe« werde.

Das- schöne Kleid.
Das schönste Kleid' im Land,
Wie Me à fàv TuÄ, aus Spa-nien uns

gesandt/
Tragt, Seine Excellem, der Graf
Und tzsx ihm trug's- ein Schaaf!-

Die'



' 'Die Schlaftnütze-

Ei» Pfarrer auf einem Dorfe in Schwa-
Mn hatte die lobliche Gewohnheit 2 bis ;
Stunden in einem Stuck zu predigen und
da das einigen seinerZuhörern zu lang dünkte,
so nahmen sie sich die Freyheit nach Hause zu
spatzieren, welches ich bey metner Treu auch
ohne Komplimente gethan hätte. Eines mals
theilte der Pfarrer feine Predigt in 6 Theils
ein Kaum hatte er den ersten angefangen,
so stand Hans Petermann auf und sah' sich

nach der Kirchthüre um. Wo willst du hin
Hans ich fange ja kaum cm. Verzeiht mir
Ihr Ehrwürd, i will d'Nachtkappe reichen,
Mir werden wohl da schlafen müsse-

Die Bärenjagdt-

Ein wakrer Graubündner, Martin Danz
Von Jutz, gieng mit seinen Kameraden auf
die Bärenjagdt. Im Walde trennten sie sich
und ihm begegnete der Bär. Er schoß und
traf, aber die Wunde war nicht tödtlich»
Der Bär sprang wüthend auf ihn los, so

daß er Nicht Zeit hatte noch einmal zu laden.
Ersah also jezt kein anderes Retttmgsmittel,
als den Bär zu umfassen und ihn so fest an
sich zu drüken, daß ihn derselbe nickt beissen
könnte. So wie sich der Bär gegen ihn auf-
richtete, sprang er auf ihn zu, umfaßte ihn
unter den vorderen Lassen und stekte seinen
Kopffest unter dem Rachen des Bären. Der
Bär schlug seine Tatzen in die Schulterndes
Jägers âd riß ihn zu Boden. Beyde pur-
zelten also mit einander einen Hügel hinab,
und als sie im Boden waren, kam der Bär
unten und der Jäger oben. Dieser hielt
seinen Feind fest, zog mit der einen Hand
ein Messer aus dem Sack und kitzelte dem
Meister Bär damit so unfreundlich in den
.Bauch, - daß er bald krepiren mußt?.. Die

übrigen Jager hatten den Schuß fassen hör«
And giengen auf die Gegend zu- Sie fanden
ihren Bruder Danz noch auf dem Bären
liegen, machten die Tatzen los, verbanden
die Wunden so gut sie konnten und führten
ihn nach Hause. In 4 Wochen war er
kurtrt. Der Bär ward ins Dorf geführt,
in Stücken zerhauen und an die vornehmen
Herren des Thales als ein Geschenkversendet.
Diese bezahlten den Braten reichlich; der
Stand und die Gemeinden gaben ihm eine
Belohnung und die Bärenhaut behielt er zum
ewigen Angedenken der ausgestandenen Ge-
fahr. Er war -übrigens à Baumstarter
Mann.

Der König Aon Neapel und sei«

Hofnarr»
Zu der Zeit, da die grossen Herren noch

Hofnarren hielten, vefgnd sich auch ein sol-
cher an dem Hofe des Königes von Neapel.
Dieser pflegte in seiner Schreibtafel die Nah-
men aller derjenigen Herreu vom Hofe auf-
Zuschreiben die eine Narrheit Hegtengen.
Eines Tages kam ein Türk mit 4 schönen
Arabischen Pferden nach Neapel und ver-
kaufte sie dem König um 1000 Dueaten.
Der König hätte.gern noch 8 solche Pferde
gehabt und ließ dem Türken 2000 Dueaten
durch seinen Schatzmeister bezahlen, um ihm
noch 8 dergleichen Pferde Zn bringen. Den
folgenden Tag forderte der König die Schreib- >

tafel des Narren und fand seinen Nahmen "
mit grossen Buchstaben oben an geschrieben.
Der König fragte, was habe ich dann für
eine Narrheit begangen daß du dem Türken
20Oo Dueaten gegeben hast. Der wird
nicht wieder kommen. -— Aber, wann er

doch wieder kommt, und mir die Pferde
bringt, was willst du dann thun? dann will
ich deinen Nahmen ausstreichen und seinen
einschreiben.

Die



Die Feuersbrunst.

Aus EngZtMb wird rms solgende trsnriqe
Geftbtto berichtet: Em. Magd inmäan
gesehesm Hause scha-te Holz herrey, um
am Morgen dm Backofm osmtt. zu HUhe».
Durch Unvorsichtigtcil ßmg es in der Rscht
Feuer, MS ergrif sogleich du Siege, ege
d»e ,m tiefst» Schlaf liegende Familie dre

Gefahr entdeckte. Vergebens suchte die

Mutter itzrs 6 Kinder zu Wicken, HZ selbst

hatte nur noch so viel Zeit, sich mit einem

derselben, aus einem hohe» Fmster zu retten.
Ein junger Manu, dem das Elend ser ubrl«
gen s- Kàr jammerte, wollte zu ihrer Ret.
jung durw das Fcvster-Gitter Hineinkriechen.
Er drängte sich so stark, daß das Fleisch von
den Beinen ließ, und er zulezt erbärmlich
herunter ßel. Weit fchretljcher aber wsr
der Anblik eines artigen, achtzehnjährigen
Mädchens, welches das gleiche unternahm,
allem zwischen dem Gitter steken blieb, und
nach und nach verbrennen mußte. - Den äl-
testen Sohn des Hauses, ein Kmb von is
Jahren, sahe man durch die Klammen nach
einer hinter Thür lausten, die er aber in der
Angst nicht aufmachen konnte, im Angesicht
der Mutter verbrennen. Vier kleine hüls-
lose Kinder, die in einem Bette lagen, Hütten
nebst ihrer achtzigjährigen Großmutter, das
gleiche Schiksal. Die arme Mutter, die erst

vor kurzem ihren Mann, und jezt s Kinder,
eine Mutter, und alle ihre Haabseligkeiten
in dm Flammen verioyrm Haltst ganz fintp
los und untröstlich.

Die belohnte Gastfreyheit.

Einer von den aus Holland zurükqekom«
Denen Ebenschen Husaren gieng sogleich nach
seiner Rükkehr auf Urlaub. Des schlimmen
Wetters wegen konnte er seine Heymach nicht

in einem Tage erreichen, und sà sich' â
aenöthiget auf emew Torfe zu übernachten,
indem er Abends !pä l M am. D a m o n ihm
aber m der Schenke des Dorfs kein Nacht«
quartier geben tonnte, so bat er den Predi»
ger des Dorfs ton ans,Mchmen. Dieser gab
ihm auch ein Nachtlager., Um Mitternacht
vernahm der Husar em dumpfes Gewtnsel,
und glaubte, dass es in der Stube des Pre-
bigers wäre; sogleich stuhnd er auf, bewafnets
sich, und qlmq dem Mewwsel nach. Kaum
ervsneîe er die EtwMtbvr, als er einige ver-
larvte Leute Mb, die im Begrif waren, Sie

PreöjqewHrau zu knedlen, nachdem sie vor«
Her schon den Prediger «emißhandelt hatten.
Der Husar zog seinen Säbel, und hieb eme^
in den Kopf, welcher aber, so wie die andern
entsprang. Nun eilte der Husar zu dem Schul«

M, UM ihm die Sache anzuzeigen, und mit
ihm den BösZw ich tern nachzusezeu, und hier
langte er eben cm, als die Frau tbren Mann
verband. Wie erstaunte er, als er im Schul-
zen den fand, den eraebauenhâ Er drang
in ihn, tbm seine Mtkgehüisen zu entdecken

und erfuhr nun, daß diese saubere GeMàft
aus dem Schulzen, Wirth, Küster und Nacht-
Wächter des Dorfs bestanden ftp. Zwem
wurden eingezogen, die ander« aber sind eê
fiyhem

Die Madraze.
Ein französiNer Oficier erzählte einem

Schweizer seine Heldenthaten, die er w sie-

bemährtgen Oesterreichischen Kriege verrichtet
hätte. Ben Lrevelr hatte er 4, bey Wesel

s, bey Düsseldorf 6, «G bey RoHSack gar
8 Preussen, mit eigner band niedergemacht.
Das glaube ich Ihnen gern, antwortete der
Schweizer, denn bey Rvßbach aienqs Wz
zu. Ich diente damals in Preussen, und
noch jezt schlaffe ich auf einer Madraze, die

G ans



Ms lauter Haaren gemacht ist, die ich den
gebliebenen französischen Grenadieren aus
Hren Schnäuzen rupfte.

Die wichtige Braut»
Ein sehr schöner junger, aber armer Herr,

Jeursthete ein sehr häßliches, Aelgemachies,
sltts, aver ««gemein reiches Mädchen. Seine
Fremde zogen ihn aus daß er so schlecht ge-
wäHlt^habe. Liebe« Bàr, laßt euch das
nicht ärgern, sagte ew ich habe sie beym Ge-
wìcht gekauft, und sürs Macherlohn nichts
bezahlt»

Der Redner und der Esel.

Als sich der neue König von Preussen,
bey seiner Thronbesteigung huldigen ließ
mußte ihm ein sehr gefchtkter und beredter
Rathsherr, im Namen der Stände, Glut
zum Antritt seiner Regierung wünschen. Er
hielt eine vortresiiche Rede, der König hörte
Mit aller Aufmerksamkeit zn, alles war stille»
Auf einmal fieng ein Esel gar jämmerlich vor
dem Rathhause an zu schreyen, so daß der
König den Redner nicht mehr verstehen konnte.
Der Redner selbst hatte stine ganze Aufmerk-
famkeit auf seine Rede gerichtet, und hörte
nichts von dem Geschrey des Esels. Der
König rief überlaut: machet doch den Esek
das Maul hatten l Der arme Redner erschrak,
schwieg sogleich, und sagte: ich habe mich
immer der Ehre unwerth gehalten, Ew. Mg«
jkstät Glük zmVMîfchM, aber man hat mich
dazu gezwungen. Er war fast untröstlich;
WM mochte ihm auA sagen, was man wollte»

Der reisende Dichter»

Ein deutscher Poetm-GsseÄ, der mit
àn VMn, Md SnbserihMW. Register

im Gack, Deutschland durchbettelt, und nun
schon 2 Jahr, unsere gute Schweiz brand-
schazt, kam diesen Sommer zu einem meiner
Fremde in ^ îas à auch sà
Verse vor, um ein Mittagsbrod damit zu
verdienen. Zr fragte ihn endlich, welche
unter allen ihm am besten gefallen hätten?
mein Fremd antwortete: die, welche Sie
ausgelassen haben.

Die heimliche Execution.

(Siehe gegenüberstehende Figur.)

Vor einigen Jahren kam in der Nacht
eine Kutsche vor die Thüre des Nachrichrers
von Landau, und 2 dartnn befindliche Herre«
verlangten mit ihm zu sprechen. Diese Herren
waren vermummt, und nöthigte« den Scharf-
richter mit ihnen in die Kutsche zu steigen,
und sein Schwerdt mit sich zu nehmen, denn
fie hätten seiner Diensten nöthig. Sie ver-
banden ihm Sie Augen, und fuhren schnell
davon. Nach öhngefetzr 24 Stunden hielten
sie stille, führten ihn in ein Haus, und lö-
seien in einem grossen Saale, die Binde von -

den Augen. Der Saal war mit schwarzem
Tuch ausgeschlagen, einige vermssêirte Leute
hatten Fakrln in der Hand, oder 12
Richter in Mantel mh Kragen, fassen in
einem Kreise um einen Tisch. Mitten im Saal
stand ein Block, und gleich daneben ein schwarz-
gusgeschlagener Sarg. Kaum hatte er sich

von seiner GestSrMng erholet, so brachten
2 Geistliche.eine schöne Weißgekleidete junge
Dsme zur Th-üre herein, beteten eifrig mit
ihr, und bathen sie ihr Hauyk auf diesen Blot
zu legen. Sie thg; ?s ohne ein Wort zu reden.
Thue Seine Schuldigkeit, Scharfrichter l rief
eine donnernde Stlmme, dieser hieb den Kopf
meisterlich herunter. Man legte den Körver
in den Sarg, die Fälträger und Richter

begleiteten





begleiteten êS», dem Scharfrichter verband
man die MM, ftjte ihn in die Chaise, Lud'
fuhr mit ihm bis 2 Stunden von Landan,
ws man ibn reichlich bezahlte, und in Mieden
gche» ließ. Dle Geschichte ist gewiß; Bis
jezt hat man noch nicht errathen kànen, wer
Sie Dame, gewesen..

Der hurtige Wmwermmm..
Unlängst ward in einer Reichsstadt ew

Dick vervrtheilt worden, amUalqe« z« sterbem
DerScharfrichter erhielt wm Richter desOrts ^

Vefel?» einen neuen Balge» erbaue« zu lasse».
Er .accoröirte mit einem Zimmermarm; allein
der verfertigte keine», imp die Erecutchn mußte
aufgeschoben werden. Der Richtessließ den
Zimmerman» kommen, und MZte ihn derbe
aus, gab ihm auch Befehl, sogleich eine« auf
den Plaz zu schaffen. Zürnet nöt, Gnade»,-
sagte der Zimmerman», ich habe dem Scharf-
richker schon 2 gemacht, und er hat mich nicht
bezahlt; wem ich gewußt hätte, daß der
Galgen für Euch wäre, so hätte ich alle
Arbeit liege» lassen, und ihn geschwind fertig,
gemacht.

Der Werber..

Fünf italienische Deserteurs, die im
ficht vraf zerfezt waren, bothen sich einem
preußischen Werber als Soldaten an, Wh
rühmten, ihm ihren Muth und Tapferkeit;
sie wären noch vor keinem Feind geflohen;
er solk nur ansehen, wie sie mit Wunden be-
bett waren. Ganz gut, meine Kinder, ant-
wortete ihnen der Werber, ich meiner Seits,
mochte lieber die engagirm, die euch die
Hiebe gegeben haben, damit wäre meinem
Konig mehr gedient; worauf diese antworte-
ten: das kann nicht seyn, mein Herr! dann
Mir haben sie in Stäke gehanen..

Die kleine Frau.
Ein lustiger Herr in W^, sahe" sich

gmothigtt eine Frau zu nehmen, und nahm
die kleinste die er in der ganzen Stadt finden
konnte. Als ihn seine Fremde auslachten,
sagte er: da ich mir nun einmahl schlechter-
dings ein Uebel auf den Hals laden mußte,
so habe ich am besten gesunden, ein so kleines
als möglich zu nehmen..

Der Bauer.
Et» armer. Bauer, zu nicht weit

vsnB^ch hatte nur à einzige Kuh, und
die crepirte. Seine Nachbarn sprachen ihm'
kein Wort darüber säe Frau aber be-
trabte sich so sehr, Saß sie nach wenig Wochen
starb.. Run kam Nachbar Peter m>d tröstete
ihner könne ja eine andre nehmen, er habe
eine Schwester, die braf arbeiten könne. —
Dan» kam Nachbar Hans, und tröstete M
auch,, und sagte: du bist ein braver Haus--
Halter, wenn du miS Aenneli wM, ich gebe
es dir. Endlich kam Nachbar Klaus unss
tröstete auch, und both ihm seine Bast an;
schönen grossen Dank! sagte der betrübte Wit-
wer, ich sehe wohl, es ist Hier besser seine
Frau, als seine Kuh zu verlieren. Da mein
Weib stirbt, wollt ihr wir alle ein anderes
geben; als aber meine Kuh starb, both mir
niemand, nicht einmal ein Kalb an.

Ein Ritter hört seiner Frau Beichte.

Ein österreichischer Edelmann mußte wider
dk Preussen zu Felde ziehen, und seine junge
schone Frau Zu Hanfe lassen, welches ihm
nicht wenig Kummer verursachte. Er hielt
sich indessen sehr wohl, und wurde vom
Kayftr zum Ritter geschlagen. Nach aeen-
digtem Feldzuge eilte er im Fluge zu seiner

liebm



sieben E-maNî?/ die ihm die zZrtlichffen und
und fthnsuMsvollcsten Briefe geschrieben hatte.
W ie erstaunte er aber nicht, als er à grosse

Menge junger Edelleute in seinem Schlosse,
bey seêr Frau versammelt fand, die ßch auf
seine Kosten lußig machten. Das Ding stieg-

ihm im Kopf, es Mêle ihm an der Stirne,
er glaàà Spiegel Hörner zu sehen» Gern
hätt^er es doch wissen mögen, ob er auch

zu îem grossen zahlreichen Orden gehöre. Er
sann also auf eine List, und fiel endlich dar-
aus, er wolle ßch-M einen Pfaffen verkleiden
und Beichte hören; da werde dann seine

Frau auch kommen, und ihm alles Haar-
klein erzehlen. Das geschah. Die Frau er-
schien im Beichtstühle, ße bekannte eine Menge'
kleiner Sunden, endlich kam sie auf den Haupt-
arMel. Ich habe, mein lieber Pater, sagte

ße, einen Edelmann, einen Ritter, einen

Mönch, — und so wollte ße noch à ganzes-

Dozcnd hernennen, worunter gewiß auch
Kammerdiener und Perükenmachcr gewesen

wären, als der Mann ße hizig unterbrach
und ausrief: O du Ungetreue! Mouche so-
gar? Mit Wem glaubst du zu reden? Mit
meinem Masts, antwortete die Fran, die
Ach indessen von ihrem Sàken erholt hatte-
Ich habe dich und deine Verkleidung sogleich

erkannt, und habe mir einen Spaß machen
wollen. Du wanst ein Edelmann, che
du zu Felde giengest; als Ritter kamst du
heim; jeZt bist du ein Mönch; habe' ich alsm
nicht die Wahrheit geredet? Gott Lob und
Dank! sagte darauf der betrogene Mann,
daß ich mich geirrt habe. Ich bin koch ein
rechwr Narr! — Freylich wohl! Ker.es
gibt mehr solche gute Narren.

'Der Bullenbeisser fthämt sich.

^
Ein noch lebender vornehmer Herr in'Grau-

bündten, bekam einmal Mm sehr grossen.

und dabey bösen Hund, zum Geschenke. Geiê
Bedienter und sein? Köchin waren eines
Tages ausgegangen, und nur er war ganz
allein bey.Hause. Der Hmd war in der

Slà, Er wollte àige Papiere aus einer
Schublade seines Schreibtisches nehmen. Der
Hund fuhr plözlich auf ihn zu, und patte den
rechten Arm. Er machte ihn los, «d nun
pakte er den Linkest ; auch hier brach er ihm
das Maul wieder auf; allein derHund faßte
ihn nun wieder beym Reckten. Das Blut
floß stark, um Hülfe konnte er nicht rufen,
neue Vers che los zu kommen durste er aus
Vesorgniß noch stärker gebissen zu werden,
sticht wagen der Hund lies ihn ^sticht von
der Stelle, er mußte also in der schreklichsten

Lage galten, sich entschließen, bis ihm
die 5 ng einen Erretter sende. Dieser
blieb r „ .«M lange aus; ein junger, nur
z Monath alter Htmd, von der nämlichen

Gattung, kam in die Stube, und klaste den

grossen ein Paar Wal au: Dieser Verstand
den kleinen Bruder, schämstesich, kroch unter
das Bette, und ließ ßch endlich 'sogar vom
dem Kleinern bey den Ohren zur Stube hin-
aus., schleppen, War suck nachher ein sehr

frommer, seinem Herren treuer Hund. -

Handelten diese Hunde auch nur nach blossem-

Instinkt, ihr Herrn Philosophen?

Das errettete Wem-Fäßgen.-

Ein sufgewekter, fröhlicher, guter Mann
öekam Besuch von Zwey starten Trinkern,
die ihm auf keine Art willkommen waren,
um so weniger., da er gerade keinen cmdmy
als sehr guten alten Wein vorräthig halte,
den er an ein Paar Menschen, die er gar
nicht schäzte, und die sein Fäßgen bald aus-

geleert haben würden, zu verschwenden, wrest
Beruf fühlte. Er erfand daher eine List,
und rief den Einen von den beyden Zechern



key Mte : »à! sagte er, „jener Mann
,» sauft unerhört viel, und tans eine grosse

» Last Wein vertragen; wenn Wir immer
-> !U gleichen Zeiten mit ihm die Gläser leere»/
-A so bringt er uns unter den Tisch, ehe Man
,> ihm das geringste anmerkt. Lassen Sie

ms also anfangs gefärbtes Waffer nehmen,
-, indeß wir ihm Min vorftzen; erst gegen
-- das Ende der Mahlzeit woüen wir Wem
v mit ihm trinken. " Der Gast darf diesen
Vorschlag nicht zurükweiftn. Indes verà
redet der Wirth mit dem andern Mmne das
nehmliche. Die Bedtknte werden augewiefeu,
beyden gefärbtes Waffe» sorzuftzen, md der
Hauswirth allein trinkt seinen guten alten
Rebensaft. Nachdem er auf diese Art beyde,
weiche sich tapfer zum Trunk nöthigten, an-
geführt, und ihnen einige Maaß Wasser in
den Leib gejagt hat, gibt er einem jeden zum
Abschiede, eine Flasche von seinem edlev Weine,
rettet sein Fäßgen, und schikt ße nach Hause.

Der treue Diener.
Jm I. i zZ s, hatten sich viele Herren wider

die Obrtgkett M Zürich, und besonders wider
den Bürgermeister Brun verschworen. Sein
Diemr sagte zu ihm, als er aufs Ratßsbaus
gehen wollte : Herr geben Sie mir ihren Rot
anzulegen, uns legen Sie den meinigm an ;
man wird mich für Sie ansehen, und Sie
mögen desto leichter entkommen. Werde ich
erschlagen, so sterbe ich willig für Sie und
die gute Stadt Zürich; ich will gern leiden,

.was Gott verordnet hat. Der Bürgermeister
folgte seinem Rathe, und qieieg ihm wie et«
Diener nach; vor dem Rath Hause waren
schon viele der Zusamengeschwornen versam»
meit. Brun wußte ihre'Parole, kam durch,
und rettete die Stadt; der Bediente aber
ward in des Herrn Kleide vor dem Rath,
sauft erschlagen.

Das braft Wekb.

Die Türckeu belagerten vormaU eine
Stadt in Polm, deren Kommandant sich auf
das herzhafteste vertheidigte. Seine Gemah«
lin that verschiedene Ausfälle, und hieb alles
nieder, was ihr vorkam. Der Adel in See

Stadt fürchtete die Rache des türkischen Groß,
vezters, und machte eine Verschwörung, die
Stadt ohne Einwilligung des Kommaudante«,
den Türken zu übergeben. Ihre Berrathere,
blieb der Frau Commandantin nicht unbekannt.
Sie gab sogleich ihrem Mann davon Nach«
richt ; dieser verssMmelt den Adel, wirft ihm
seine Muthlsstgkeik und Untreue vor, drohet
ße insgesamt niederhauen zu lassen, und richtet
dadurch ss viel a«s, daß sie versprechen, sich
noch langer zu vertheidigen. Schon hatte«
die Belagerten 4 Stürme abgeschlagen; dee
Grvßsezier machte alle Anstalten zum Fün'len,
der Kommandant wurde selbst kftinmüchig,
und wollte kapikuZlren. Seine Gemahu«
sprang auf, ergris 2 Dolche, und sagte zu
ihrem Mann: '-Sieh' hier, dieser ist für

dich, wenn du dich den Türken ergiebst/

„ U»d dieser für mich " Der Kommandant
besaun sich — und nach ein Paar Stunde«
langte der König von Pole», 8odieài, mit
Suceurs an, die Stadt ward giükiich gM-
tet, und die feindliche Armee geschlagen-

Der bestrafte Gascom'er.

Ein gewisser junger Herr, war tu eine
schone Wittwe zu C ^ ^ äusserst verliebt.
Das ist nun freylich ss gar selten eben nicht;
aber er wollte, WK Iàmagn glauben sollte,
auch er sey geliebt; daher ràuèe er sich M
dieser, bald jener gerwffem.-z EMWezeugMH
und pries säen Freunden das unschazbare
Mü?, KM bald in ihren Armen zu ruße«.
Die schöne Wittwe vernahm seme Prchftsä«,

F und



«Obi schloß Hch auf feine Art M Mm. Wann
ich Sie lieben soll, sagte sie einmal zu ihm,
so müssen Sie mir auch eine Probe Ihrer
Liebe geben. Ich habe eine Freundinn, die
sich mit Hrem eyftr süchtigen Mann gezankt

hat/ und im» hellte gem ìmsser seinem Hanse

schlafen möchte. Damit aber ihr Mann sie

nicht vermisse, fs sollen ße die Nachttklder
meiner Freundinn anlegen, und sich anstatt

ihrer, zu Hrem Mann ins Bett legen. Sie
müssen nur bsaf schnarchen, und ihm den

Rülen kehren, so Werden ste nicht verrathen
Werden, weil sie mit d em Mann gezankt hat,
und er früh aufsteht. Die Sache war frey-
lich gefährlich, aber der junge verliebte Herr,
hoste ein Mäulchen, und vielleicht noch etwas
mehr zu verdienen, und gab fein Wort« Die
schöne Wittwe benachrichtigte ihre Freunde
von diesem Spaffe. Am Abend half sie dem

Eaftonier die Nachtkleider ihrer Freundinn
anlegen, und empfahl ihm nochmals 5 sich

recht stille zu halten. Sie selbst legte Manns-
Aider an, und gteng "zu ihm ins Bette. Sie
rükre ihm ziemlich nahe — er entfernte sich;
f.e legte ihm die Hand ans Kinn — er wandte
ßch um; Ae that, als ob sie ihn umarmen
Wollte — er zitterte und bebte vor Furcht
mtdekt zu werden; sie zog die Gloke an ---
er glaubte jezt des Todes zu seyn, und ma-
fakrtrl zu werden; sie sagte bey sich selbst,
ich muH aufstehen, und Licht anzünden —
endlich hielt sie sich stille -- es ward Tag
ihre Freunde kommen às Zimmer >— der
junge Herr bittet den vermeinten Mann im
Bette/ ihm zu verziehe«. Das will ich gern,
Antwortete die bey ihm liegende junge schöne

Mnwe, und sprang damit zum Bett Hinaus.
Gehen Sie jezt, und erzehlm Sie Ihren
Freunden, wie lieb ich Sie habe. Ovi-àZ
«Mlle dste, yue Moiz z rief der arme
Franzose.

Der neugierige Student-

Eine hübsche Köchin M N*"*, à'M
eine Pastete zum Beker, und halte ew weißes

Tuch darüber gebreitet. Ein Sèàr.tchêN
hätte gern ein Bißchen mit dem küMm Md-
chen gevlaudert; er zog also sein rmdes
Gtulphütchen ganz gravitätisch ab, neigte ßch

gerade so tief, als es die PerfpMve vvm
niedlichen Busen des raschen Madchens erlaub-

te, legte dann sein Stuzer-Geßchtchey/ das

mit artigen Ptbeli, hin und Wieder M'nwt
war in die freundlichen Falten eines Admis,
schielte mit einem Auge, cms den wallcnd-m

Busen des Mädchens, und mit dem andern

auf die bed'ekte Schüssel, Md fragte dam
mit alker nur möglichen Grazie, gerade als

ob er mit der Frau Professorin gesprochen

hätte: was sie dock da, mein liebes Kind,
unter der Serviette? eben deßwegen ist es

zugedett, Hr, F. daß sie nicht wissen sollen,

was es ist. Und damit kehrte sie sich um,
und ließ dem Studentchen Zeit, sich ubev

seine Sottise zu besinnen.

Wnbliche Tapferkeit, zur Rettung
des Vaterlandes, ^405.

In der blutigen Schlacht, welche dle

Appenzeller bey dem Rttciingerwald am Stoß,
gegen den Herzog Friedrich von Oesterreich

md andre grosse Herren, so rühmlich be-

havpteten, fochten die Manner wie Löwen,
und die Weiber wie Schweizer, nicht blos

wie Marner. Ulrich Rotach balgete sich mit
2 Oesterreichern herum, erlegte deren funfe.

Er hatte den Rüken durch einen Kuhstall ge-

dekt; die Feinde zündeten ihn an, und erstarb

im Feuer, nicht vom Schwerdte der'Feinde.

Ihr tapferer Anführer und Bmdsgenoffe,
Graf Hng von Werdenberg, föchte wie ein

SêMàràldkt.Der haAgte Boden war vom
Regen



àgm schlüpfrich KLWoLZen. Sie glitschten
Ms, und kämm Mfde.« Hmkrnzußzett, wie
wen» sie einen Matador-Streich, anbringen
wMe«. Zieht die Schuhe Ms, Kinder,
rief WerZmberg! md ev selbst war der erste/
Her ße wegwarf. Jezê standen sie ftker.
Der Streit war hart; der Feind an Zahl
ârlegen, MS msmMch. Die Weiber sahen
dm Kampf — tzer Steg wankte noch —.
ße warfê»^ lange Hemden über ihre Kleider,
ftzte-i Helme auf, nahmen Spieße und
Schwerster, und fielen dem Feinde in die
Flanke». Da wuchs den Appenzettern der
Muth — den Feind» fiel er — sie flohen —
der Sieg,, der herrlichste Sieg Mich den
wakem Weibern. Wo fände man noch hent
Zu Tage solche Weiber in der Schweiz? im
Appenzell nicht Männer giebts dort noch-,
aber seitdem sie ihre Niedà zum Kaffee ver-
Krauchen, tàe so wskre Männer mehr.---

Der barmherzige Samariter.
Ein katolischer Geistlicher, okinweit Metz,

irafeine reisende Indenfamilie, die ans eiusm
Wann, Weib, und zwey Kinder bestand,
Verirrt, und für Kälte ganz erstarrt, mter-
wegs an. Er brachte sie in sein Haus, ließ
sie am Feuer ßch wieder erwärmen, und gab
Wen zu essen, und zu trink». Bald der-
nach empfand das Weib Wehen zur Ent-
limdmg; er ließ also vom nächsten Dorf,
eine Hebamme holen, und die Frau ward
von einem Sohne entbunden. Das Kind'
siarö, er ließ es nach Metz brinaen, daß es
lgftlvst auf den jüdischen Kirchhof begraben
werden konnte. Er Sebielr die Frau noch
Z^Wochen bey ßch, schzkte sie dann bis zum
»mchsien Dorf, und gab ihnen noch allerley
Eßwsarm mit. Dies bewog die Juden zu
Wetz ihm schriftlich zu danken, und ihm ein
Gescheut mit einer prächtigen goldenen Sak-

uhr zu machen, auf deren einem Gchäule,
sich vie Geschichte des barmherzige» Sawa-
-Mrs in erhabner Arbeit zeigte. ZuMch
hat sich die dortige Moàe Grmeim vwbjìch-
M) gemacht, ihm alle Jahre so viel Zuker
und Kaffee zu schiken, als or zu ftiner Huu^.
Haltung nöthig Hak.

Der Steuereinnehmer.

Ein abgefeimter englischer Syizbuhx ritt
ohnlängst durch eins der umen Dörfer, die
an dem Ort, wo, ehedem der Wald von En-
field stand, angelegt worden. Als er vor
«ine Kapelle kam, ws die Methodisten eben
-das EinweibungsftK feysrteu, und -erfuhr,
daß eine Kollekte aufgenommen werden sollte:
wartete er, bis der Gottesdienst anfieng, stieg
Vom Pferde, gieug in die Kapelle, und hörte
die Predigt mit vieler A'mmrksamkeât an.
Bald darauf, zieht er feine Börse heraus,
legt eine Guinee tu seinen Hut, geht in der
Kapelle herum, und sammlet mit vieler an-
scheinenden Andacht die Beysteuer. Die guten
Leute durch sein Beyspiel gerührt, thun We
Milden Hände auf, und legen reichliche Gaben
in den Hut. So auffallend auch das Be-
tragen eines Fremden der ganzen Gemeine
schien, so dachte doch niemand daran ibn im
geringsten zu stören. Der Pfarrer selbst,
der mit Vergnügen zusah, wie ßch der Geld-
Haufen im Hute Vergrößerte und den Ester
des Sammlers, einer »Wichen Belehrung
auf seine gehaltene Predigt zuschrieb, Sachte

wie seine Zuhörer. Allein wie groß war
das Erstaunen diestr frommen Versammlung,
als sie den N^nbekekrten, anstatt in die Sa-
kristey zu gehen, mit feinem Vollen Hute zur
Tbure hinaus eilen sahen, man mochte thitt
Mchschreyen so lange man wollte, die Bey-
steuer herzugeben: »Nein, meine Brüder!
MtWSNtêtê er, ich hsße gerne genommen ^

was
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was Hr â frevwMg as g eben Habt, und

behalte es! « Hierauf lchwang er sich ans

sein Pferd das sehr ant war, und sagte da-

von. Ob ihm dee betrogene« K».ek?wkn ewe

gjàliche Rerft gewünscht haben, lM sich

Acht denken.

Einfalt eines Negers.

Ein französischer Abbe^, à ?asqvsr,
Ms dessm Munde ich euch dies erzehie, hielt
zu St. Thomas ewige Sclaven zu seiner

Bedienung. Er schikte emeu derselben eines

Tages, mit einem Korb vost Früchte, au

einen seiner Frennde, und schrieb demselben

.auf einem Zedelchen, wie viel er zu em-

pfangeu habe. Der Sclave verzehrte Unter-
wegens einige davon, und ward sehr bestürzt,

.als ihm der Herr, dem er die Früchte hatte

bringen sollen, sagte : du hast sechs davon ge-

stresse»! erla gmte lange; endlich wollte der

Herr die Peitsche nehmen, und sagte ihm
moch : steh' hier dies Zetteichen sagt mirs, du
hast sechs mehr bringen sollen ; nun gestand er
die Mauserey ein, und bat um Vergebung.
Der nämliche Herr? schikte dem Abbtt andere
Früchte zum Geschenk zurük und meldete

Hin die Anzahl, nnd den Diebstahl des

Sclaven. Unterwegens bekam er Appetit,
arch diese zu versuchen; aber das vertrakte
Zedelchen, dachte er, könnte mich wieder
verrathen, und dadürfte ich dann bey meinem
Herrn nicht so wohlfeil davon kommen. Er
ftzte also den Korb nieder, trug den Zedel
so Schritt weit davon, legte ihn an Boden,
und dette feine Kappe darüber. Jezt, sagte

er, du Schürt, sollst du's wohl bleiben lassen,

zu sagen wieviel ich geessen habe, uud
mich z» verrathen! kehrte nun freudig zu
seinem Kerb, und ließ fichs recht wohl schme-
ken. Endlich holte er den Zedel wieder,
wd eilte fröhlich in Sprung nach Hause.

Kaum hatte sr die Früchte und dâ Zedel'

abgeliefert, so schalt ihn sein Herr, einen

Müusekops, und drohet« ihn bras abzupà
schen. Er schwor Stem und Bein, keine

Frucht angerührt zuhaben ^ aber der Herr
achtete das nicht, und holte die Peitsche,
um ihn zu nöthigen, die Wahrheit zu sagen.

Nun gestand er endlich alles ein, glaubte
aber steif nnd fest, der Zedel musse à Hexe»
meister sein.

Em kluger Sclav.

So dumm war aber ein Sclave Griechen-

land, nicht. Er diente mit mehreren Andern
einem Herrn und weil er solchen lieh

war, so hassten thu die klebrigen, und thaten
ihm zu Leide, was sie konnten. Eines Tags
frassen ße ihrem Herrn einen Korb mit Feige»
aus, und beschuldigten den Aesop, daß er
.sie gefressen Habe. Der Herr wollte böse

werden; aber Aesop sagte zu ihm : Herr,
befiehl nur mir und allen deinen Sclaven,
einen Schoppen warmes Wasser zu trinken/
du wirst dann schou.seheii, wer die Feige«
gefressen hat. Das that der Herr. A-lle

mußten laues Wasser trinken, und alle stenge«

nun au braf zu k. und dem Mi zu

rufen. Jezt sahe der Herr, ob Aesop,
oder feine Ankläger, die Feigen gefressn
Hatte». So rettet Klugheit oft aus Gefahr.

Tapferkeit und Muth der Negem.

In Amerika, besonders bey denKaraibi-
schen Inseln, giebts eine Art Krokodille',
das die Franzosen heissen. Dies
ist ein recht scheußliches, schrekliches, und
starkes Thier, das schen manchem Amerikaner
im Wasser Arme und Beine abgebissen und

verschlungen hat. Es ist aus Schießgewehr
schwer zu verwunden, und gefährlich dasselbe

H ^ an-'



anzugreifen. Die Negern, so gute Schwim-
merflnd, nehmen in der einen Hand, ein
grosses Messer, und in der Andern einen iz
Schuh langen Kntttel, der oben und unten
mit einem spitzen Eisen beschlagen ist. Da-
mit schwimmen sie aufden L^msnlos, und
indem dieser seinen weiten Rachen aufsperrt,
um ihn zu verschlingen, bietet ihm der Neger
seinen Knittel oder Prügel. Der
verbeißt sich nun, kaun das Mau! nicht zu-
sammen bringen und beissen, folglich dem
Neger nichts mehr zu Leide thun» An dem
Knittel ist ein Strik angebunden, mit diesem
schwimmt der Neger ans Land, oder ins
Boot, und 'so schleppt man chann dieses
Thier todt oder lebendig ans Land. So viel
Vermag des Menschen Verssand über die
stärksten und kühnsten Thiere»

Der grosse Mann.
Q, der grosse Mannt rief ein

àes kleinen Städtchens aus, als er ein ge-
Misses Buch las, der Autor denkt accurat,
wie ich; wahrlich, ein grosser Mann!

Der Graf von Mannsstà

Dieser Graf, der si H durch seine Kriegs-
thaten in dem dreißigjährigen Kriege, einen
unsterblichen Namen gemacht hat, verdient
auch wegen feiner Groß nuth das höchste Lob.
Beyspiele davon giebt folgende Geschichte:
Er hatte entdekt, dass sein Sekretair ver--
räth.'Nsch an ihm handlet und mit dem kayscr-
lichen General, Grafen Kuguni, einen Brief-
Wechsel unterhalte. Hierauf zahlte er ihm
go? Thaler, und ließ ihn mit einem Em-
Pfehlungsschreiben an den Grasen, von sich.

Als er zu einer andern Zeitinne ward, daß
man seinen Upotheker bestochen habe, um

.Hn zu vergiften gab er ihm eine Summe

damit er nicht durch Armuth vex-
leitet werden möchte, sich zu Verbrechen
brauchen zu lassen.

Der großmüthige König.
Ein junger Gelehrter in Schweden, ver-

fertigte einige sehr brissende Satyren auf
den Konig. Als der König dieselben ge-
lesen hatte, ließ er den Verfasser derselben
zu sich rufen. Dieser erschien zitternd und
bebend, und glaubte wenigstens Zeitlebens
eingesperrt zu werden. Mein Freund, redete

ihn der König an, ihr schreibt vortreflich;
aber es fehlt euch Brod. Ich mache euch

htkmit zu meinem Bibliothekar, und verziehe
euch, was ihr wieder mich geschrieben
habet.

Der kluge Pudel.

Ein Herr wollte zu Paris mit seinem

Pudel in Komödie gehen. Die Schildwacht
ließ den Pudel nicht paßlren, ob er gleich

mit einem Billet versehen war, wie sein

Herr. Der Pudel mußte also vor der Thüre

warten. Nach einer halben Stunde wird
der Herr gewahr, daß man ihm seine goldne

Uhr gestohlen habe. Ich bin beßohlcn, rief

er überlaut, meine Herren und Damen t

mir mein Pudel kann den Dieb finde», ich

bitte Sie zu erlauben, daß er hllretu kommen,

und ihn suchen dürft. AllcS schrie: guÄ

emre l Mein Herr Pudel kommt hierein,
hebt seine Nase hoch, macht ein Paar Touren,
bleibt endlich bey einem Herren stehen, und

billt. Marr arretirt diesen Hermn, den

Pudel und seinen Meister, und stehe da,
als man die Säcke durchsucht, findet man

nicht nur diese Uhr, stmdern noch einige

andere, die der Herr Plchweg gestohlen halte.



Der vornehme Dieb.

Als ich im vorigen Jahre durch Paris
ieißte, und mein hölzerner Fuß unvermutet
eittzwey brach, so daß ich nicht weiter fort
kommen konnte, sondern vor der Thureines

Mastes mußte liegen bleiben, fragte nnch

der Herr desselben, wer ich ware? undwohtn
ich wollte "Ich bin ein ehrlicher Schweizer,

Antwortete ich, und reise ein Bißchen durch

die Welt, um meinen Landsleuten, die ent-

sezlich neugierig sind, mit jedem neuen Jahr,
etwas Neues erzehlen zu können. " ^So.
das freuetmich, dich kennen zu lernen. Komm

herein! du mußt mit uns zu Mitt-ag essen.

Hab' eine schone Gesellschaft eingeladen,
kannst uns ein wenig amüstren. Ich machte

nicht lange Kompliment, kroch die Stege

hmauf, so gut ich konnte, und sezte mich

zum Tisch. Eine grosse Gesellschaft von

Herren und Damen, fanden sich nach und

nach ein. Ais sie sich satt über mich gelacht,

und brafgeladen hatten,giengs an einSchwa-

zen untereinander, daß mirdieOhrenwehe
thaten. Indessen gefiel mir doch eine Aven-

ture, die à dicker fetter Herr erzehlte, und

die ihm erst vor ein Paar Tagen begegnet

war, so woht, daß ich sie in meine Schreib-
tafel schrieb, um sie meinen Landsieuten

Wieder erzehlen zu können. Sein Nachbar
hatte so eben einen feinen Spizbubensiretch

erzehit. Er stand auf, daß ihn jedermann
hören möchte, und sagte: es ist doch schrek-

itch, daß es sogar unter den Vornehmen
so viel Schelmen giebt; mir ist erst in ver-

gangener Woche so eine Geschickte begegnet,
die ich Ihnen erzehlen muß. Ums Himmels
Willen, schweigen Sie doch! schrie seine

Frau, mir wird übel! allein da war nichts
zu machen, es mußte erzählt seyn. Ick
Pflege, fuhr er fort, allein zu schlafen, und

niàe Frau auch. Zuweilen wünsch ich ihr

dann im Vett eine gute Nacht, und — ein»
fußen Traum: Das wollte ich vorigen Don-
nersiag auch thun. Als ick in ihr Zimmer
kam, hörte ich in ihrem Kleiderschrank et-

was rauschen. Ich nehme das Liclst, hebe

eine Robe auf, und sehe hinter derselben eine«

bildschönen jungen Herrn stehen. Was
machen Sie hier « Verzeihen Sie mir,
ums Himmels Willen, mein Herr, ich wollte
Ihnen ein Schaz stehlen, zudem Sie nicht
genugsam Sorge tragen. " Wie! kleiner

Schurke! schämst dn dich nicht, ein solches

Handwerk zu treiben! Du verdientest daß

ich dich einfteken liesse... Er zitterte wie ein

Espenlaub ; seine Jugend und seine unschul-

dige Mene rührten mich, ich ließ ihn gehen.

Meine gute Frau war vor Schreken fast

ohnmächtig geworden. Ich beruhigte sie,

so gut ich konnte. Tags darauf gieng ich

zum König, und fand meinen Dieb mitte«
unter den Hosteuten. Was macht der Schürt
da! sagte ich zur Wache; wie à Schürt?
antwortete der Schweizer, das ist der Graf
von C v. Wann das ist, so ist der

Herr Graf C v, ein Spitzbube, den«

er hat mich bestehlen wollen, und es ist bey

mir gestanden, ihn henken zulassen. Ma»
kaun denken, wie die Gesellschaft auf Kosten

des Erzehlers gelacht hat, und an allen

Orten bath man ihn, die Geschichte vo«
dem vornehmen Dieb zu erzehlen.

Eine Mord-und Diebs-Geschichte.

Zwölf Räuber überfielen im verwichne»

Jahre den Pfarrer Nunze zu Janikaw in
der Neumark, und schlugen ihn, seine Frcm
und Tochter mit Keulen nieder. Dann kniee«

ten sie ihnen auf die Brust, und würgten
sie, daß ihnen die Zunge zum Mund her-
aus hieng. Die Hände wurden ihnen mit
Stricken auf den Räten, und eben so au^
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die Füsse bis zum Gmik hinauf gevuà» »

And ft mußten sie nakend mit dem Bauche
auf der Erde, in einer kalten Stube liegen,
ohne sich regen zu können. Geld, Kleidnug,
Linge, Lebensmittel, alles ward fortgetragen.
Im ganzen Hause blieb nichts als hölzerne

Geschirre, und z Kreuzer Geld. Sechs
Stunden lagen sie ft in ihrem Blute, und

vor Kälte erstarrt, als endlich Leute herbey
kamen, und sie losschnitten; man zweifelt
M ihrem Mfkommen. Sieben von dieser
Räuberbande sind entdekt, und gefangen ge»

nommen worden. Der Siegertst und seine

drey Söhne waren auch vom der Parthey.
Der arme stebenzigjährige Prediger, der sein

ganzes Leben tu Dürftigkeit und Nahrungs-
ftrgety auf einer elenden Pfarre zugebracht,
erbte kurz vorher z6o Thaler. Er sagte

zum Siaerist: ja lieber Gevatter-, da habe'
ich nun so viel Geld, daß ich- nicht .weiß,
wo ich damit hin so«. Ey lieber Herr
Pastor, antwortete der Schelm, wir wollen

hier eine Diele aufheben und es darunter
verbergen-. Dies' geschieht. Der Siqnor
Sigerist schmiedet mit seinen wakern Herren
Söhnen das Komplöt, und führte es.auf obbe-

schrieben^ Weise aus».

MwoMem Wissen öfierL Mhl W
Rathen»

Ein böser gewissenloser Mann zu Neapel,,
verklagte einen Andern vor Gericht, daß er

ihm lOvQO Pfund schuldig wäre; er. und'
andere, mit Geld erkaufte falsche Zeugen,»

Beschworen die Gültigkeitdieser Anforderung,,
«nd nannten ZsW und Ort, wann und wo
er chm dieses Geld geliehen hätte. Die
Obrigkeit verurtheilte nun dem Andern zur
Bezahlung der Summe, und'gab ihm blos

Friß. Eraiengzu einem Advokaten,

versée thu, daß er nie keinen' Kreuzen

empfange» habe, Mb bat um seinen Rath.
Dem ist sehr leicht zu helfen, sagte dieser ;
wir wollen auch drey falsche Zeugen kaufen,
Sie und diese Zeugen müssen dann beschwören,
daß Sie an dem und dem Tag, au dem
und dem Ort, die l oovo Pfund richtig wieder
bezahlt hätten/ und Sie werden sicher los-
gesprochen werden. Das geschah auch wirk-
lich und der Schelm hatte seinen Meister
gefunden. Wolltest du wohl, lieber Leser,
in einem solchen Lande wohnen, wo man
so mit Eyden spielt?' Ehe du metre Frage
beantwortest, wirst du wissen wollen, was
der Advokat für seine' Mühe foderte? Und'
das ist Mich; erstoderte nstcht s, gar u i ch t s,
denn sagte er, einen guten Rath zu erthei«
len, bin ich jedem meiner Mitmenschen schul-

Tig, und' ich würde mich schämen, für eine

ft kleine Mühe, Ihnen, etwas abzunehmen.

Erscheinung öes,T.. .ls in SW
benbürgen.

Der Grundbestzer von Olah Brettyo ^
Hr Anton von Bißkupich, ließ einmal durch'
seinen Wirthschafteretn Mastschwein ans dem-

Nastgen Markte kaufen : Als dieser seinem'

Herrn das Geld verrechnete, und der Herr
den augesezten Preis von i o fl. etwas über-

trieben fand; schwur er, als er in der Küche

stand, mit dem- Ausdruk: Der T ° soll

mich auf der Stelle holen, wennichs nicht

um diesen Preis erkaufte»! v nd stehe da, welch "
eine erschrekliche Scene! der Teufel stürzte

mit dem fürchterlichsten Gerassel von Ketten

ars dem Schornstein auf den Heerd. Alle'

Anwesenden fuhren zusammen, am meisten

ober erbebte der Lügner, umfaßte die Knie
seines Herrn, und schrie: „Nur 8 st-, Herr!
O Himmel, nur 8 st.! „ Allein man erholte

sich bald wieder; der gefürchtete Teufel war
ein mt Eism belegter Armst-ant, der die

Pacht



KM zuvor aus dem benachbarten Gesang-

mss/entwischt, und sich^ohne Wissen der

Hausgenossen, dahin geflüchtet hatte.

Die Bärenhaut

Neulich kam ein junger' Bär zu' einer

Heerde, die von 2 Putschen von 15 Jahren
geweidet wurde. Einer derselben mit den

Kräften des wilden Gastes unbekannt/ gleng

mit dem Stok ans ihn los, würde ihm aber

bald gewichen seyn, wenn ihm nicht ein

Ochs zu Hülfe gekommen wäre/ der den Bar
an einem Baum todtdrükte. Sb nun gleich

dem Putschen die Ehre des Angrifs gebührte;
so wollte man- ihm dennoch die Haut streitig,

machen--

Der eöelmüthige Bauer»

Ein franzöfischet Meier verirrte sich'

einst ans der Jagd. Müdigkeit, Hunger
und Durst waren' schon bey ihm zn einem

solchen Grade gestiegen, daß er inder Einode

Arschmachten zumüssenchefürchtete, Kraftlos ^

arbeitete e? sich durch das Gesträuch hin«

durch / wankte langsam' in ein einsames aber

lichtes Thal hin, als er auf einmal eine

kleine Hütte erblikte. Er erreichte stevollig
entkräftet; mit schwacher Stimme bat er um
d ufnahme. Der Korse gieng ihm entgegen,'
reichte ihm seine Hand, und führte den'
Schmachtenden auf ein elendes Bette. »Jî
habe kein Asserts dir' anzubieten, begann'
der edle Korse; denn es ist alles, was ich

Wze; siehe, ob du ausrnhen kannst. - Hast
du nicht auch etwas mich zu laben? Ich
»eWmachke schier. « Nichts, gar nichts,
habe ich für einen so vornehmer Mann wie
du.,, Ich nehme alles an, Freund,
was du mir giebst. Der Korse kommt mit
àn Stüke Kastanienbrods und ein wenig

Ziegenmilch. »,Das ?st Mss/ Gas ich W
geben kann; aber ich gebe es dir gerne; ich

kann es wohl heute entbehren. Der Officié
as und trank und fühlte sich gestärkt. Nun
wollte er den Korsen mit einigen Louisd'or
belohnen- Wie, rief der Edelmüthige mit
so viel Unwillen als Erstaunenr du willst-

mir Geld geben? Seit wann erkauft man-

die Gastfreyheit Mit Gelde?

Der Obriste drang noch einmal in ihn.
Der Korse beharrte standhaft bey seiner Ver-

Weigerung. » Jstes dir etwa nicht genug?

Sprich, ich will dir mehr geben. Was forderst

W? Daß du mich verachten, und denken

sollst, daß ich ein Herz habe, so gut du'

md deiues Gleichen es haben konnt. Lasse

Mir das Bergnügm dich gerne in meiner

armen Hütte aufgenommen zu haben. Der
Kranzofe umarmte den Korsen mit Thränen
der Verwunderung. »Gut denn Freund,
ich will dich nicht bezahlen; weil du unbe-

zahlbar bist ; aber füge dieser uneigennuzigeu-

edelmüthigm Güte nun noch deine Freund-
schaft Hinzu, schenke mir sie, besuche mich

oft, und esse dann an meinem Tische.

Der Korse versprach es, und hielt Wort.
Der brave Bauer saß an der Tafel immer

dem Obersten zur Seite. Hier sehen Sie,
meine Herrn, pflegte er denn zu sagen, einen

Gast, der den Gesellschaften, die er besucht,

Ehre macht.

Der entlarvte Geist»'

In M hatte sich uniängst à
Gesellschaft in der Absicht versammlet, einige

Stundest dem Vergnügen zu widmen. SchsN

begannen die Lieder der Liebe und der Freude

zu ertönen, als plözlich ein Geiß ins Zimmer
trat. Zu leblosen Bildsaulen verwandelte

alle de,àlubliê dieses unbegreiflichen Wesens,

und nur einem einzigen blieb so 5ftl Muth
H z übrig



übrig dass er den Geist anreden, und ihn
fragen tonnte: Ob er etwa seine Erlösung
suche? Ja, antwortete die Ersa-einung/
-»und womit können wir diese bewirken,

warmer Geist? „Mit z Roftnkàzen, die
Mder fur mich betet. — Einmüthiq sanken
nun alle auf die Knie nieder, und begannen
Mit InttSrunst zu beten. Nur erst beym An-
fang des zten Rosenkranzes steng der Geist
an, seiner Erlösung nahe, zu weichen, und
am Ende desselben war er gänzlich verschwur?-
den. Noch eine Weile wagte es niemand,
dem Geiste nachzugehen. Endlich ward auch
dieses gewagt, aber stehe! — Wahrend
dem Gebete hatte der Geist nebst seinem hol-
lischen Gefvige die übrigen Zimmer desHauses
rein ausgeplündert.

Die Vorbereitung zum Tod.

Unter der Regierung Ludwig des Z4ten
wurde der Ritter jàt Madame de
Villters, und dem van Eden, einem Schul-
meister in Paris, des Hochverraths ange-
klagt und überwiese». Sein und dW Ma-
dame Villters Urtheil war, geköpft, und
jenes des Leztern gehenkt zu werden. Der
berühmte Kanzeiredner Bourdaloue, (eis
Jesuit,) übernahm es, den zum
vorzubereiten. Da aber der Ritter mehr
Freude sn dem Gegenwartigen als Zukünf.
tigen hatte, waren alle Vorstellungen ver-
geblich. Herr von ^ ^ ^ war untröstlich,
und hörte weder auf Ermahnungen noch
auf Wohlredenheit des Geistlichen, womit
dieser das zerrüttete Herz des Uuglüklichen
w den lezten Augenblicken seines Lebens zu
beruhigen suchte. Der Prediger, der es
schon gewohnt war, sich Eingang und Be-
wunderuug zu verschaffen, gerieth in nicht
geringe Verlegenheit, als er die schlechte
Wirkung seiner Beredsamkeit bemerkte; zu-

mal da er aller Augen und Ohren auf ihn
und seinen vornehmen Himmelswanderer
gerichtet sah. Zum Glük kam ihm seine

Gegenwart des Geistes zu Hülfe. Er wandte
Kch zu den Ossicicreu die zur Vollstrekung
des Urtheils beordert waren, um ihn zu
«nterstnzen. Einer dieser Herren bestieg
das Blutgerüst, und redte den Ritter mit
militärischer Beredsamkeit in folgenden Wor-
ten an: „Zum Teufel, mein Herr, was
machen Sie für Streiche? Was soll diese
kindische Furcht vor dem Tode? Ein Mau«
von Ihrem Stande, ein Soldat, sollte nichts
-in der Weltfürchten! Verflucht und verdamkl
Stellen Sie sich vor, daß Sie an der Spize
-eines Laufgrabens stehen, und hundert Ka-
Mnenkugeln um ihre Ohren pfeifen; oder
daß Sie bey einer belagerten Festung zum
Sturm kommandirt sind. u. s. w." Durch
diese strömende Soldatenberedsamkeit wurde
der Ritter in einem Augenblicke mehr ge-
rührt, als durch alle theologischen und mo-
ralifchen Gründe des berühmten geistlichen
Redners: Er bekam Muth, unterzog sich

ge rost seinem Schiksal, und starb mit Stand-
hafcwteit.

Grausame Mordthat.

Ein Bauer in Weisenbach, einem heßst
schen Dorfe, hatte mit seinem bey ihm woh-
nendenverheyratheten Sohne Hanshaltyngs-
streitigteiten. Vor Gericht fiel der Spruch
nicht so aus, wie es der Vater wünschte.
Er gieug nun vor seinem Sohne t Haus,
nahm eine Axt, und hieb seine Schwieger-
tochter, auf die er schon vorher einen tödt-
lichen Haß hatte, zweymal tu die Brust und

Hals, daß ste einige Minuten nachher sterben
mußte. Der Bösewicht sizt im Verhaft,
erwartet seine» Loh».



Die Wette.

Der englische Kapitain Stanhope, mit
dem Zunamen Hellsire (Höllen-Feuer) be-
fand sich zu Portsmuth in einem Kaffeehause,
als eben die Nachricht einlief, daß ein hol-
kändisches Kriegsschiff nahe bey Portland»
mit dem größten Theil seiner Mannschaft zu
Grunde gegangen seh. Einige holländische

Officiers so gegenwartig waren, rühmten
den Vorzug den die Holländer vor andern
Nationen in der Schiffahrt hätten. Stan-
hope fiel ihnen in die Rede indem er ein
ganzes Register von Flächen und Verwün-
schmgen ausstteß, und behauptete daß die
holländischen Matrosen die Unwissendsten auf
Gottes Erdboden wären; daß die besten von
ihnen, wenn sie die Pfeife im Maul, mW
die Hände in den Taschen hatten lieber in
dieser Stellung untergehen, als die geringste
Bewegung zu ihrer Rettung machen würden.
Um diesen Saz zu beweisen, sagte er öffent-
lich, daß, wenn man einige Körper der er-
trunkenen Holländer sinden könnte, so wollte
er eine ansehnliche Wette verlieren, wenn
man sie nicht in obgedachter Stellung an-
träfe. Die Offieiers nahmen ohne Beden-
ken die Wette an. Kapitain Höllenfeuer
suchte jenen unterdessen aufalle mögliche Weife
die Zeit zu vertreiben während daß er ei-
inge vertraute Leute mit der Post absandte,
die steh un'erwegs in den Bierhäusern mit
«lten halbgefüllten Tabakspfeifen versahen,
«nd sik nach erhaltener Anweisung den
am Ufer gefundenen verunglükten Hollän-
dmr ins Maul, und deren Hände in die
Tasche stekten. Ais nun die holländischen
Officiers mit dem Kapitain Stanhope und
dessen Freunden in die Gegend kamen, wo
man vermuthete daß die See die todten
Körper ausgeworfen hatte; trafen sie diese

wirklich mit dcnTab akspfeiftn in dcnMäulcrn

und die Hände in den Taschen am Die
Holländer waren wie vom Donner beym
Anblicke ihrer Landsleute gerührt, zahlte«
die Wette, und verliessen noch den nämliche«-
Tag Portsmouth.

Matrosenfremdschaft.

Ein Schiffvot? Boston sag aufderNhedy
von Barbados; einer von den Matrosen,
der um stch zu erfrischen, stch ins Meer ge-
worsen hatte, war so «nglüklich, von einem
H ayfisch ergriffen zu werden, der ihm einen
Schenkel abbiß. Der arme Mensch mußteà halbe Stunde nach diesem Zufall sterben.
Emanuel Surdy, die Augen auf seinen todten
Kameraden geheftet, und mit gefallenen
Handen, stand bey dem Körper ganz in Ge-
danken vertieft. Auf einmal schrie er voV
Muth: Ezechkk ist todt, und dieses höllische
Ungeheuer hat ihn umgebracht. Wie ein
Pfeil schießt er vom Verdet herunter, holt
ein grosses Messer, und wezt es auf dem
Schteifstan des Zimmermanns. Ans die
Anfrage: was er im Sinne habe? war
„ meinen Kameraden rächen! " die Antwort.
Er kleidet sich aus, springt ins Meer, und
wird den Hay ansichtig, «ud in dem Augen-
blik, da das Ungeheuer auf ihn losgeht, um
ihn zu verschlingen, taucht er unters Wasser,
«nd kömmt zehn Klafter weiter wieder zum
Vorschein. Hierauf beschreibt er einen Zirkel
um seinen Widersacher, schwimmt ganskang-
sam, um ihn von der Seite anfallen zu
können; es glükte ihm! auch seinen Zwek
auszuführen eben da der Hay sis auf
den Rüken wirft, um seine vermeinte Beute
zu erhäschen, (der Rachen dieser Thiere ist
so weit von dem Rüssel entfernt, daff sie

n'chts paken können, als auf dem Rüken
liegend). Bey der ersten Wunde suchte der

Hay



Hay feine Sicherheit; Min der Matrole,
der seine Rechte ausführen will., verfolgt
ihn, bringt ihm mehrere Stiche bey, und
steht ihn endlich übers Wasser kommen, das
er mit seinem Mute -färbte. Dieser ausser-
ordentliche Kampf dauerte 7 Minuten. So-
bald der Hay Zufs Schifsverdek hinauf ge-
zogen war, welches unter dem Jauchzen
und Huzzarufen der ganzen Mannschaft ge-
fchah, schneidet ihm der Sieger den Kopf
ab; öfnet ihm hteraufden Bauch zieht den
Schenkel feines unglüklichen Freundes her-
aus, legt ihn zu dessen Körper, und ist um
wiederum ruhig»

Ein SplzVubenftükchel?»

Auf dem Aee trug sich unlängst
folgende komische Geschichte zu. Ein feiner
Spizvube hatte bemerkt, daß Hr. H..,
gewohnt war, alle Morgen eine halbe Stunde
zu schwimmen ; er entkleidete sich in einiger
Entfernung von dem Orte wo jener sich ins
Wasser warft und schwamm ohngefähr zehn
Minuten hernach zu dessen Kahne, hier be-
klagte er sich, daß ihm übel geworden, und
befahl thl-ans Land zu fahren. Der Schiffer,
der den nakten, mit einer Müze eingehüllten
Menschen nicht recht kannte, trug kein Be-
denken, thu ans Land zu sezen, und dieser
kleidete sich unterdessen an. Eine goldene
Mr, eine Dose vom nämlichen Metall, ohn-
.gefähr 4v Guineen und ein artiger Frak,
-waren die Früchte dieses verwegenen Unter-
nehmens. Nachdem Hr. H sein tägliches
Exerzittum geendiget hatte, kehrte er an den
Ort zurük, wo er das Schiff gelassen, -und
-war sehr bestürzt, es nicht zu finden. Er
schwamm also ans Land, und erfuhr vom
Schiffer, was geschahen sey. Im Anfange
glaubte er, es sey nur ein Spas von seinem
Bruder oder einem guten Freunde, legte

sich in Kahn, und wartete bis alle Badende
sich angekleidet hatte», in der Hofnung, seine
Kleider zulezt wieder zu finden. Da er sich

endlich^allein am Ufer befand, blieb ihm
.nichts übrig als einige alte Lumpen, die ehe-

.mals die Form von Kleidern gehabt hatten;

.er sah nun, daß es dem Fremden wirklich
Ernst geweftn, einen so guten Tausch zu
treffen.

Warnung für ehrliche Handwerks-
.pursche»

Unlängst langte ein SaMersgeftlle, Na-
.mens Andreas Koch, aus Kurland gebürtig,
äber Kolmar von Straßburg kommend,
um den Mittag in dem Dorfe Bartenseim
im Sundgas an, wo er Mittagsmahl hielt.
Unterdessen kam ein langer Kerl in die Girchs-
stube, ftzte sich zu ihm an Tisch, unterhielt
sich mit Hm, Mb bat ihn, nach seiner Uhr
zu seh«, wie viel es wohl an derZ it le",
indem seine Uhr nicht recht gehe. Der ehr-
ssiche Sattler war gefällig, sah «ach beyden

Uhren, die er bey sich führte, und wovon
Mm die eine vier Louisd'or gekostet hatte»
Bald darauf kam noch ein andrer kleiner
Bursche in die Stube, der sich z« ihnen ge-

seilte. Beyde fragten ihn, wohin er reise?

Nach Basel sagte der Sattler! Dahin gehe»

wir auch, und der Kleinere schlug vor, daß

er einen kürzern Weg durch den Wald wisse;

allein der grosse Kerl trug Bedenken, weil
er ioO Louisd'or bey sich habe. Da ist

nichts zu befürchten, versezte der Kleine,
wir sind ja unser drey, und der Weg ist

beynahe eine Stunde kürzer. Der Grosse

ließ sich endlich bereden, und nun gienge»
sie mit einander fort. Im Walde wollte»
die beyden Kerls ruhen, Geftllschafts halber
ftzte sich der Sattler zu ihnen. Sie hatten

nicht



Mt lange gesessen, als sie ihn fragten, wie
vieles an der Uhr sey? Kaumhatte er aber
feine Uhr herausgezogen, als beyde über
ihn Herstelen, ihn fest am Hals hielten, sich
seiner beyden Uhren bemächtigten, und ent-
flohen. Kummervoll saß der Sattler da,
als ein Dritter, vermuthlich ein Kamerad
von Jenen, daher kam, und ihn um die
Ursache seinesIammers fragte,und bedauerte,
ihm aber alle Verfolgung wiederrieth, weil
er todt geschlagen zu werden, Gefahr lief.
So kam dieser Mensch um seine UhrenMf
einmal, die er mit saurer Arbeit sich er-
werben hatte. Mm Reifenden kann dieses
zur Warnung dienen, in keine unbekannte
Gesellschaft sich einzulassen, mit ihrem Geld
und Sachen von Werth fein vorsichtig zu
Werke zu gehen, nicht ungebetne Gaste da-
wir anzulöten, und hübsch auf der Land-
straffe zu bleiben.

Anrede eines Admirals.
Der verstorbene Admiral Hawke redete

die Officiers seiner Flotte als er nachGi-
draltar gesandt ward, das Kommando über
des unglüklichen Admiral Byng's seine zu
übernehmen; also an: „MeineHerren, er-
warten Sie nicht, daß ich viele Zeichen
geben werde. Dort sehen Sie die Frauzo-
seu: wir müssen sie überwinden. Ich werde
stur ein einziges Zeichen geben, und das ist

^ wem Beyspiel, sie so nahe als mölich anzu-
greifen; ich erwarte Gehorsam. Uebrigens
sind nur zwey Partheyen zu wählen: sich
zu schlagen, oder zu hangen."

Die Abgesandtem
I

Einer der niederländischen Deputirte
fragte bey feiner Durchreift zu Linz einen
der auf dem Marsche begriffenen Soldaten:
was sie des» in so grosser Anzahl da machen

I

wollten? Wir sind Deputkrte des KaHstrs,
antwortete launigt der Soldat, und mar-
schirm nach den Niederlanden.

Der bestürzte, und nachher wieder

erfreute Friseur.
Unlängst ereignete sich in W ^ ^ fsl5

gende Begebenheit. Ein armer Friseur be-
sand sich eben in der dürftigsten Lage, als
zur Vergrössernng seines Elends ihn seins
Fran mit einem Sohne beschenkte. Sie be-

rathschlagtm sich, und fanden kein ander
Mittel, als das Kind ins Findelhaus zu - ^

tragen. ASein da ständ ihnen wieder ihrà
Dürftigkeit im Wege, indem man einem
Kind, welches man in diesem Hause anbrm-
gen will, wenigstens einen halten Tntatêiff
mitgeben muß. Sie beschlossen also, es heim-
lieh dort abzugeben. Der Mann suchte sich

bey dem Soldaten, der an dem Thore Wache
hielt, unbemerkt vorbey zu schleichen, legte
das Kind im Hofe nieder, und nahm di;
Flucht. Dies erregte Verdacht bey dem
Soldaten. Lezterer hielt den Friseur an.
zwang ihm das Geheimniß ab, und nöthigte
ihn, das Gebrachte wieder fortzuschaffen.
Aber wie erschrak der Arme, als er nun
zwey Kinder, anstatt des einzigen hingelegten
fand. Es half kein entschuldigen; er ward
gezwungen beyde als sein? Eigenthum
mit nach Hause zu nehmen. Izt empfand
die ohnedies niedergeschlagene Frau noch
mehr Kummer und Schmerz. Allein zn
ihrem Erstaunen entdekten sie, als sie das
fremde Kind anfgewikelt hatten, fs Dncs-
ten, nebst einem Zeltet, daß sie für dieses
Kleine besondere Sorge tragen möchten,
wofür sie bey dem Wechsler, Hrn. V. wo--
Mtlich 4 Ducaten abzuholen hätten.-Durch
ihr Unglük sind diese Leute ziemlich glüllich
geworden, und lebe« vergnügt.

Der



Der gefangene ZMommis.
Ein Zollkommis, dem es schon oft ge-

glüktwar, Kontrebande zu entdeken, ward
ohnlängst zu Londonzum größten Ver-
gnügen aller Schleichhändler, auf eine sehr

empfindliche, und mgleich lächerliche Art
str seinen Amts - Eyfer belohnt. Es siel ihm
ein, in einem Hause, wo er Kontrebande
vermuthete, zuerst unter dem Bett zu suchen.

Er kroch ganz hinunter, rührte aber nn-
glüklicher Weise an dos Zünglein einer dov-

xelten gespannten Marterfalle, die vielleicht

einer räuberischen Kaze wegen dahin gelegt

war. Die Feder springt los, und die Hand
des unvorsichtigen Spähers blieb fest in der

Falle geschlossen. Nun will er sich m-t der

andern Hand helfen, und auch diese bleibt
auf der andern Seite der bösen Maschine

> steken. All sein Beinühen sich los zu macheu,
tsi vergeblich, und die Schmerzen nöthigen

ihn endlich, die Leute im Hanse um Hülfe
zu rufe«. Diese, die das Abschnellen der
Falle gehört hatten, waren unterdessen be-

dacht gewesen, alles Verdächtige tu Sicher-
heit zu bringen, und stellten sich unterdessen

als hörten sie das Winseln des Gefangenen
nicht. Endlich zogen sie ihn bey den Füssen

M-er dem Bette hervor,- sezten ihn unter
Becheurunq, daß ihnen sein Zàll sehr zu
Herzen gehe, in Freyheit wovon er auch
ohne Komplimente gu erwiedern, sogleich

Gebrauch macht?, und den Spöttern em-

«oh.

Der ftnftmüchige Hirsch»

Der Herzog von Bourbon jagte unlängst

tzn Forst von Compiegne, und verfolgte einen

Hftsch. Am der Flucht fand diel-'s Tbier
ein Kind, ein Mädchen das jämmerlich

schrie; ohne es zu beschädigen, nahm er es

M sei» Geweih, und mit fort. Da er

«der von den Hunden verfolgt wurde, stzte

er es sanft wieder nieder, und siens sich Segen

seine Feinde zu vertheidigen an. Der Prinz
gerührt darüber, schonte den Hirsch, besaht

ihn zu bemerken, und nicht zu todten»

Der aufrichtige Bauer»
l Siehe gegenüberstehende Figur.)

In England wird jedes Ding, es mag
lebendig oder todt seyn, vom Richter eon»

ßscirt, wenn es an dem Tode eines Menschen
Schuld hat. Im verflossenen Iakre ereig-
nete sich in London folgende Geschichte. Ein
Landmann hatte in Gesellschaft seines lieben
Weibes Korn nach der Stadt grMrt, und

wollte Abends ohne im geringsten berauscht zu

seyn, wie oftmals unsere Küher und Bauern
zrr thun pflegen, wieder nach Hause kehren.
Ihr«? begegnete eine Kammerkaze, oder

Stubenjungfer, mit einer ungeheuren Haube

auf dem Kopfe, das Roß wird sêu, schmiß j

Hansen und Griechen in den D und

die arme Grieche blieb auf der Stelle todt.

Der Richter nahm den Augenschein, und

confiseirte das Pferd, anstatt daß er die >

Kammerkaze hätte nehmen sollen. Mag aber

wohl eine alte wüste Patrake gewesen seyn.

Aber Herr Richter, sagte der Bauer, be- >

denken Sie doch daß meine Frau todt ist.

Was schadet das deip König? Soll ich denn ^

dovvelftn Verlnst leiden? Frau und Roß? >

Wann ich die Wahl hätte, so ließ ich Ihnen -a

die Frau herzlich gern; aber das Roß! El
mochte aber sagen, was er wollte, alles

half nichts. Als eine besondere Gnade er-

lauvte er ihm, das Pferd mit 6 Dublonen
auszulösen. Das ist doch verteufelt, mnt-

imlte er im Bart, alserdasBeldhinzählle,' ì

daß mein Weib todt ist, Gednlt — bekomm?

alle Tage eine Andere, aber 6 Dublonen —

da muß ich ein halbes Jahr darum rakern.

So was geschieht iu der freyen Schweiz nicht.

Der





Der Tugendprediger.
Eil» als Qnaker gekleideter Strafn-

àber redete neulich einen Geistlichen in
England an: „ Wie befindest du dich,
Freund, sagte er, wi lst du mir den Weg
nach Lancaster zeigen? Nachdem der Pfarrer
ihn zurecht-gewiesen hatte, sezte jener hin-
zu: „Da du mir als ein gutherziger Mann
vorkömmst, wirst dn mir mir doch eine
kleine Hälfe zu meiner Reise nicht versagen?
Der Geistliche, der bey dem vermeinten
Quaker keine schlimme Absicht vermltthete,
machte die Anmerkung, daß sein Pferd und
seine Kleidung eben keinen Mangel anzeig-
daß er aber in allen Fällen nicht reich genug
sey, um Geschenke zu geben. Es ist mir
leid, sagte der Räuber, daß ein Mann deines
Standeg nicht mehr Liebe besizt: indessen

ist. hier ein kleines Instrument, sezte er hin-
zu, indem er eine Sakpistole herworzW,
das dir diese Tugend, die den Dienern der
Kröche so unentbehrlich ist, beybringen,
vxr dich wegen deren Ermangelung bestrafen
wird." Mit diesen Worten, die er mit
einem geftzten Tone aussprach, stieg er vom
Pferde, und zwang den Pfarrer, dem er
die Pistole auf die Brust sezte, sein Geld
das sich auf 20 Thaler belief, herzugeben.
Da er nichts mehr zu nehmen fand, wünschte

sr dem Beraubten eine glükliche Reift, mit
der Ermahnung: „In Zukunft fty nicbt
mehr so hart, und verschiiesse dein Herz nicht
mehr für den armen Nsthdürftigen. Wor-
sufder ungestüme Tugendprediger sich wieder
auf sein Pferd schwang, und in vollem Ga-
topp.davon eilte.

Warnung wîà das allzufrühe
Begraben.

,Au Paris hat mau ohnlängst wiederum

einen Beweis gehabt, wie gefährlich eS ßey,

die Todten, oder diejenigen die man todt
glaubt, zu früh zur Erde zu bestatten. Im
Kirchwtel St. Eustattus sollte ein Schreiner
begraben werden. Mas glaubte während
dem Lelchenbegäugntß ein Seufze« in dem

Sarg zu bemerken, die Avwàden werden
blaß vor Entftzen; es finden ßch mehrere
Lenk ein, und dringen mft Oàna'des
Saras, die Träger sträuben sich, und wossen
ihre Beute nicht fahren lassen. Endlich müssen
sie ihre Bürde doch abstellen. Man ofmt
den Sarg, und findet noch Lebenszeichen an
dem armen Schreiner. Er wird nach, Häuft
getragen, kömmt wieder zu sich ftlbst, und
lebt noch. Eine Viertelstunde später, wäre
er lebendig begraben worden.

Der starke Mann.
Ein Engländer Namens Topham, der

als Matrose aus einer Fregatte während
dem vorlezten Kriege diente, und den 5«.
namen ?he Strong Man (der starke Mann)
batte, übergab einstens seinem Kapitaine eine
Bittschrift, worinn er anhielt, daß ihm tag'
ltch zwey Portionen Speisen gereicht werden
möchten, weil er bey einer Portton fast ver»
bunaern müßte. Der Kapitaine ließ ihn aufs
Verde? kommen, und fügte ihm, er sey ge-
neigt, ihm doppelte Speise geben zu lassen,
wenn er so viel Arbeit als zwey Männer
verrtchtenkönnte. Ohne hieraus zu antworten,
nahm der Matrose eine 4Pfündige Kanone
samt der Lavette unter den Arm, «nd gieng
damit einige mal auf und nieder, als wenn
er blos eine Flinte getragen hätte. Er We
sie hieraus auf das Vorderkastell des Schift
nieder, und sagte dann zu den zwey stärksten
Matrosen, sie wieder an ihren Ort zu tragen.
Dieses Kraftstük, das den Kapitaine und
die andern Officiers in Verwunderung ftzte.



emaB dem heißhungrigen Topham Sie Er-
langung ftiner Bitte.

Sonderbares Testament.

EinFuhrmann zuN.. der durch fttnenFieiß,
chz kleines Vermögen erworben hatte,, fiel in
e-ne gefährliche Krai-khea.- Ais ev srw nahes

Ende suhlte, ließ er den Pfarrer und den

SZotarium holen, Sie beyde zu> gleicher Zeit
anlangten, und den Kranken w seinem Bette,,

von der ganzen Familie unrqebeu fanden, die

bitterlich weinte. Der Fvhrmann sammelte

à seine noch übrigen Kräfte, und dtktirte
seism kzttn Willen folgender Maßen : »Ich
gebe mein Haus sann allen darum befind«

lichm Meublen meiner lieben Maria, (dies
war der Namen seiner Frau,) um solche,

so lange sie lebt zu benuzen, nach ihrem Hin«
scheid soll alles unter meine Kinder vertheilt
werden. Thomas soll meine Wagen und

Pferde habent Jakob meine Ochsen und Pstü-

ze, nebst der Hälfte der Meyerey ; dieandere

Hafte nebst soo Pf. vermache ich Wilhelm,
150O P der Susanne, und eben so viel
dem Elsöety. Run Herr Notarius schreiben

Sie nieder; Sie, Herr Pfarrer beten; du

wein liebes Weib weine, und ihr meine lieben

Kinder Heuler, so lange es euch gefällt; Ich
ßerbe In der That verschied der gute Mann,
nachdem er kaum diese lezten Worte ausge«

hrvchen hatte.

Der merkwürdige Prozeß.

Auf der Insel Barbados ist ein so merk«

würdiger als ausserordentltcher Prozeß ent«

standen, Der Beßzer sines Guths, das alls
einer Anhöhe gelegen war, sahe durch die

Folg en eines Erdbebens sein Eigenthum all«

maPlg herunterglitschen, und einen niedern
Grund bedeken, der einem Nachbarn gehörte
weicher aber durch eben das Erdbeben stch

mehrere Kla tern gefcnket hatte. Darbte
Häuser und alles was zu dem oben gelegenen

Gute aehörte, ganz unbeschädigt «nd in gnttm
Zustande das niedere eingenommen hatten,
das auf eine gewisse Art verschwunden war,
so behauptet ersterer seine Häuser, Scheunen,
Aeker, Bäume, Neger tt. mit Recht als sein

Eigenthum. Hingegen sagt der Herr des ver-
funkenen Bodens, daß kraft der Akte, welche
die Marchung seines Guts bestimmt, alles was
vch Ms der Oberfiäche desselben befindet, ihwt
nicht streirig gemacht werden könne. Dieses
ist nun die Frage, welche den Richtern der
Kolonie zur Entscheidung übergeben worden;
man ist nun sehr begierig, ihren Auschrnch
zu hören. Ein so seltner Zufall fleht fast

einem Mährchen ähnlich, und doch ist nichts
gewisser als daß diese Naturbegebenheit wirk«
Nch einen Rechtshänder veranlasset hat, der
noch währew

Nachahmungswürdiges Beyjpiel vow

Toleranz.

Die Ràmirten von ssnabrük mußten
sonst im Teklenburqtschen ihren Gottesdienst

verrichten, nunmehr aber haben fie Erlaub-
r.iß erhalten, solchen tn einer hiesigen Kirche
zu halten, die schon von den Protestanten
und Katholiken gemeinschaftlich gebraucht
wird, so, daß jezt die drey hi rrschenden chrtstt
lichen Religionen, im eimr einzigen Kirche,
Gott, jede nach ihrem Ritual, verehren.
Wie schön und lieblich ist es, daß Brüder
einträchtig bey einander wohmn!

Asiatische Gebrauch, welcher bey

uns schwerlich wird angmmn-
men werden.

In verschiedenen Gegenden in Asten, bk-

sonders an den Küsten von Malabar, herrscht

I Z noch



«sH die iZchaàn ervkKàde Gewsbkheit,
baß sich die Weiber mit ihr« verstorbenen

Männern lebendig verbrennen lass«, «nd

Me, md auch bisweilen junge Hausväter
sich für das vermeinte Wohl ihrer Familie«
-aufopfern. Im Oktober des verflsssmen Jahrs
war ein vornehmer Engländer ein Augen»

zeuge einer solchen traurigeu Seme. E «
-alter Mau« ßärjte sich in eine io Schuh
tiefe Grube/ die mit allerley brennbaren und

angezündeten Materialien zur Hälfte ange»

füllt war, «m als ein Sshnspfer «einer Fa»

milte, die von einer bösartige» und anstek-nd n

Krankheit angegriffen war, zu retten. Der
Aberglaube, daß jemand von der Familie,
Wenn diese Seuche wüthet, sterben muß, um
dem Uebel zu steuern, ist so tief bey diesen

Leuten eingewurzelt, daß nichts vermögend

ist, ihnen solchen zu benehmen- Der alte

Wann war so sehr von fetner Meynung
überzeugt, daß alles Zureden, alle Gründe,
die der Engländer, nicht allein bey ihm

fondern auch bey setner Frau, seinen Brüdern

Md Schwestern anwandte, vergeblich wäre«.
Und, da ste glaubten, daß er gekommen sey,

«in frommes Werk mit Gewalt zu Verhindern,
so warft« alle Ach ihm zu Füssen, und baten

ihn mit Thränen, fie nicht zu störe«. Der
alte Mann saß am Rande der brennendes

Gruft, mit gen Himmel gekehrten Augen
und Händen, verrichtete sein Gebet mit vieler

Znnvrunst, und, nachdem er etwa eine halbe
Stunde in dieser Stellung geblieben war,
halfen ihn vier setner nächsten Verwandte«
aufrichten, und giengen fünfmal mit ihm
um die Grube herum, wobey fie beständig

ihre Heilige« Ram und Setoram anriefen.
Während dieser Ceremonie rauften flch die

Weiber die Haare aus, schlugen AO auf die

Brust, und machten ein sräsliches Geheul.
Da man ihn endlich losließ, stürzte er sich,

»W einen Seufzer hören zu lasse», shns

Schreken im Gesicht zu zeigen, ins Fe«B.
Alle Zuschauer die mit Schaufeln seichen
waren, warfen nun Erde über thu, und Mm
die Grube mit der größten Eilfertigkeit, so,

daß man sagen konnte, der Unglnkllà sey

zugleich lebendig begraben und verbrasdt
wo-den. Zwey seiner Kinder von 7 und?
Jabren sch enen allein durch den Anblick be-

wegt zu seyn ; die Weiber Wzeges gbmgw
ganz kaltblütig nach Hause, indem eine Be-

gevmheit dieser Art ein Tag des TriumpW
für dtê Verwandten iß, und die ganze Fa»

milte es stA zur Ehre zählt, wenn jemand
aus ihr dieses bey ihnen verdienstvollen Tod

stirbt.

Aufmunterung für den Landmann.

Im Sachftn-GothaWen Obsramt Kran«

nlchftid, eine!« Städtchen 4 Stunden von

Erfurt, zu welchem Amt 14 Dorfschaftn
gehören, ist seit 12 Jahren kein etnz-ger Kon»

kursprozeß entstanden. Die sämtliches Unter«

thanen find in diesen Jahren de? H«Mail
keinen Pfennig an Steuern und Zinses schuldig

geblieben; in alle» diesen Ortschaften kenst

man die drohende Miene des Exekutors blos

von Hörensagen. Vier Dörfer, die ehemals

verschuldet waren, leihen jezt Geld ans. Der

Boden des Landes ist nicht zum Besten; allein

die Einwohner beßzen Eyftr, tu allen Dinge»

recht zu thun, und weiter zu komme».

Amerikanische Vorschläge, welche

aller Orten könnten angenommen
und eingeführt werden.

Zur Beförderung des Ehestandes in Anw
rlka hat ein dafiger Patriot in einer eigne«

dem Kongresse empfohln« Schrift folgendes

in vollem Ernst vorgeschlagen: Erstlich daß



es tàem Mädchen, nachdem es das Mer
sen 9 Jahren erreicht hat, erlaubt seyn soll,
ein Hemd oder eine Müze zu tragen, weiches

es nicht entweder silbst gewacht, oder wenige
ßens mit varan gearbeitet. Zweytens, daß
kein Wädchm, nachdem es das gedachte Alter

> erreicht, von irgend einem auf den Tisch ge-
ì brachten Essen genießen soll, es sey dann,

däß es wisse, wie es gemacht werde, oder
daß es ftlbst das Gericht verfertiget, oder

dazu bchülflich gewesen. Drittens, kein Mäd-
chen soll vor seinem 20 Jahre Erlaubniß er-

haltt n, Karten m spielen. Obwohl der Pa-
triol in Amerika sein Mük machen wird!
Ausser Amerika? — wenn die Gesezz Statt
ßnden sollten — mit gütiger Ertaubmß, wie»
Viel Frauenzimmer würden mit Letneniacheu

verschen seyn? u«d wie viele Zuschauerinnen
würden bey Tische ßzen? — ^

Ungewöhnliche Wirkung Ver Pillen.

Zu Florenz lebte ein unwissender Mensch,
der seinen Fähigkeiten viel zurrauetc, sichàauf nichts gelegt hakte. Von ohngesährkam

l ihn ein altes Arzeneybuch in die Hände, er
^

las vor langer Weile darin, und es gesteh

ihm besonders die Beschreibung von den de-

wllndernswMdigen Wirkungen gewisser Pillen,
dulche bey den meisten Krankheiten helfe»
kitten Dieser lächerliche Mensch schmeichelte

-ì lis!, daß er blos mit diesen Pillen bequem
îiven Arzt würde vorstellen können. Er ver»
àrtiate eise grosse M nae derselben und
schweifte damit in kleinen Städten und Markt-
ßtken herum und gab sie ohne Unterschied
allen Kr a km, von denen e'niee durch den

Aukall W<ch?r oeturd wurden. Der Ruf
chtes Marktschreyers hatte sich unter dem

Wel bald ausgebreitet, m d, bald kam auch
aw Mann zu ihm welcher seinen Esel ver-

hatte. Dieser fragte den Doktor, ob

er nicht eine Arzeney HM, woSurch er M
Esel wiederbekommen könnte? die Antwort
war: Ja, mein -Freund! und gab ihm 6
Pillen, die er dafür einnehme« sollt«; welcher
damit zufrieden sich nach Hause begab, und
selbtqe beym Schlafengehen einnahm. Als
er den folgende» Tag den Esel suchen wollte,
und die Pillen thu nöthigten, etwas von der
Straffe in ein Gebüsch sich zn entfernen, fr
fand er seinen Esel grasen. Hierauf erhob
er in der Schenke die Wissenschaft und Pillen
des Arztes bis an den Himmel. Alle Bauern
liefen ihm zu, da sie hörten, daß er auch

Pillen hätte, welche Verlorne Esel Wieder-
schalten. So wurde er retch, wie manche
andere durch ähnliche Mittel. Lràmm-
elì.

Guter Vorsah
Im Anfange des vorigen Krieges, ê

Frankreich geneigt schien,an den amerikanischen

Streitigkeiten Theil zu nehmen, ohne jedoch
Kch öffentlich erklärt zu haben, begegnete der
Ritter Kork, englWerMgesaudter in Holland/
dem Herzoq von la Vauguyon, französische?

Vochfchatter bey der nämlichen Republik,
in einem gewissen Haufe, und konnte sich nicht
enthalten, ihm das Betragen seines Hofes
vorzuwerfen, der, wie er sagte, einen Schritt
gethan, worüber man billig erstaunen müßte.
Es ist klar, sezte er hiM, daß fie sich einer
sehr zu tadelnd n Handlung schuldig gemacht,

weil sie nämlich unsere Tochter verführt Habech

Es ist mir sehr leid, verftzte der frau ösische

Minister, daß sie so strenge von den Berbin-
düngen reden die wir mit ihrer Tochter ein-

aeaangen sind; sie ist uns entgegen gekommen,
und bat sich uns in die A-m- q-worien, wir
tonnten sie nicht zurükstossen; allein um die
Vorwürfe, die Sie uns machen, nicht M
verdienen, sind wir entschlossen, alles wieder

M



«ut za macht«
hchrache^

Mx wolle» ihre Tochèes

Der Unmenfth

Zu Tallow in der Grafschaft Waterfsrd
trug sich unlängst folgende Mordgeschichte zu.
Eine Frau in Ktndesnöthen schifte zu ihrer
Gevatterin, die auch kam, aber anstatt ihr
Hülfe zu leisten, ein Messer ergrif, und mit
fchreklichen Flüchen drohte, daß, wenn sie

ihr nicht sogleich bekennen würde, wo sie ihr
Geld hätte, womit sie hie Hausmiethe be-
zahlen wollte, sie ihr den Leib auf- und den
Kopf abschneiden wollte. Durch diese Dro-
hung in Schrà gesezt, gab ihr die arme
Frau einen Schlüssel mit dem Zusaze, tu
dem gegenüberstehenden Kaste« läge alles
Geld, was sie hätte. Kaum hatte jene sich
in den Kasten gebükt, um das Geld zu suchen,
als die Kreisende, ihrer schmerzhaften Um»
stände ungeachtet, sieln den Kasten hob, solche«
verzchloß, und darauf ihre« Sohn, eine«
Knaben von 7 Jahren abschtfte, um einige
entfernte Nachbarn zu holen; ungluklicher
Welse aber war der erste den er antraf, der
Manu des eingeschlossenen Weibs, der ver-
MLthlich auf dem Wege war, seiner Frau
bey dem Raube bchülsttch zu seyn. Er nah n
den Knaben auf des Arm, näherte sich der
Thnr, und verlangte eingelassen zu werden.
Die Kreisende, die seine Stimme erkannte,
weigerte sich, solche zu öfnen; worauf er
schwur, dem Knaben die Gurgel abzuschnei-
den, welches er auch that, und tkm hinter
eine nahe Heke warf. Um hierauf sein WeiS
zu befreyen, und den Raub zu vollziehen,
stieg er aufs Haus, und wollte im Schor»,
steine herunterrutschen, allein der Rauch des
ans dem Hmcke brennendes Strohs hinderten
ihn. Zum Glü? gieng ei« Herr mit seinem
Bêdkà vorbey, sah den Kerl oben auf

dem Hause, und den Rauch herausziehe;
ver glaubte daher, es ware Feuer; als er
aber das Geschrey der armen ungiütltches
Frau Hörte und die Ursache vernahm, bs«

mächtigte er sich des Kerls, und brachte à
tn Sicherhett. Bald löste mau nun auch seine

Frau Gemahlin ans, uud das saubere Paar
erwartet jezt tu guter Verwahrung den ver-
dienten Lohn, die gewöhnliche Folge, veraß«

scheuungswürdtger Thaten.

Roch ein Exempel eines solches Unmenschen.

Eine grausame Mordthat, welche vor
'einiger Zeit in Nürnberg vorstel, dient zu«
Beweis, daß sinnlich? Rührungen deß Gemüths
den Menschen nickt allein tugendhaft machen,

und wenn sie oft auf dieselbe Art wiederholt
werden, gar alle Wirksamkeit verlieren. Wer
sollte z. B. nicht denken, daß einem Todten«
gräber, der täglich unter Menschengebeine«
für neue Leiche« Raum macht, der Gedanke

an den Tod und die Ewigkeit immer so leb«
^

Haft gegenwärtig seyn mußte, daß er sich

nicht die geringste strafbare Handlung erlaub s
könnte Und tn Nürnberg ermordete ein Tod-
tengräber den andern auf dem Gottesaker,
und verscharrte ihn noch halb lebend im Bei»-
Hause. Er verrichtete diese Greuelthat mit
einer so eutsezltchen Grausamkeit, deren Be-

schreibuuq zu hart fürs Gefühl ist; vielmehr
führe ich einige Umstände aus seiner Geschickte

an, die an die Wichtigkeit des Erztehungs-
geschäfts erinnern können. Dieser Mörder
war in seiner Jugend seinen Eltern so unge«

horsam, daß er sich ßogar nickt fcheuete, einst

seine Mutter mit einem Stein zu werfen;
die Gewohnheit, seinem Eigenwillen zu folgen,
befestigte sich mit de« Jahren in seinem M-
müth. Nun hatte er sich mit einem Mtbe«
bild versprochen, und konnte sie sock nickt

heyrathen, weil er als Uuterknechtnoch «tcht

genug Einnahme hatte. Ass toller Begierde,

feines



sàn Wà zu habe«, ermordete er M
OSModleNWäherslMcht, um dessen Stelle
j« erhalten, statt deren er rmn das Rad zum
Wir bekoA«M wird.
Mmswmst zu Sitten m Wallis.

Dm 24K5U May wurde Sitten die Haupt-
M ws àbs md Resident des Bischofs,
M einer eZtfezlicheìl Zesersbmuß heimge-
sucht. Das Feser scchm ftinm Ausbruch
in dem Haus des Hrn. MKi, eines Tuch-
Händlers tuber Strasse gegen die Dsmkirche ;
es ergrts sogleich auch etnigs andere Häufte
in dieser Strasse, samt de? Kirch, an weicher
HO Dach von Kirch und Thurm abgebraudt,
sonst aber alles gerettet worden ist. Ein
Wig stürmender Beißwind vermehrte die
Wuth des Feuers, daß davon alle Gebäude
suf dem SchwßpZaz, sowohl als das Schloß
bis Bischofs selbst ein Raub der Flaimtmr
Korde». Einige wenige Meubles konnten
gerettet werden. Die ganze sogenannte grosse

Strasse, von dem Haus des französischen
Residenten an, der erst kurz vorher aus Frank-
sich angelangt ware, bis an das Leukerthor/
i« beyde» Seiten, auch die Capuzinergasse
bis zum Thor von Saviescht sind abgebrandt.
Unter den abgebraudten Gebäuden befindet
ßch auchdte erst 1780 ganz neuerbaute Staats-
Wzley, doch wurde das Archiv gerettet.
Die schöne Gebäude des Herrn Venner Bas-
Win, Groß - Castlan von Sonente, Raths-

> Wr von Wolf, Herr Oberst und Major
ton Kalbermatte«, 6 Domherrn-Häuser;
überhaupt zählt man 197. Hauptgebäude,
M mit den Stakunges und Hinterhäusern
pgen zoo Firsten, so eingeäschert worden.
Da der strenge Wind das Feuer gleich über
die Gassen jagte, und verschiedene Häuser zu«
zletch austekte, so konnte, da zu mahl der Bach
in der Stadt wegen grosser Hlze fast aufge«
Koknet, und die Brünnen zu ba'd gelecret
Karen, dem Brand nicht wohl gewehrt
werden, dey also fast die halbe Stadt ver-

K

zeHrtt. Man zahlt zss Familien, ble da-
durch beschädiget worden. Der Wind trug
die Flammen sogar bis auf das bischöstiche
Schloß Tourbillon, so sehr hoch ob der Stadt
liegt, wo es auch die Dachung von Schloß
und Thurm angegriffen und verzehret hat.

Hohe Alter.
Herr M. von Rests, Brigadier der ruKi-

scheu Seemacht, ist am 6ten Juny im io8me
Jahr seines Alter in Petersburg gestorben.
Dieser Ofsizier, der ein Norweger von Gebmt
ist, trat schon 1715. in Russische Dienste.
Wenige Tage vor seinem Tod fand er sich

noch in der Versammlung bey Hos ein.
Ulrich Schüz, im Lempigen, dir KirMöre

Sumiswald,cin Wittwer, ^effenEheweibBar-
varaRyser 178s- tM9oJ. têres Alters gestor-
ven) ward getauft allhier dm i6ten Hornungs
1688. starbDonstag dm z iJenserstund ward
begraben Sonntag den zten Hornungs r?88.
Er genoß nicht nur ein gesundes, sondern auch
ei« vergnügtes Alter; nur ein Paar Tage
vor fttuem Tod mußte er sich zu Bett legen,

Engländtsche Freyheit.
Lord Manssield vereiste seiner Gewöhn-

heit nach sine Provinz, um Gericht zu halten.
Mau brachte eine alte Frau vor th«, die
man der Hrxerey beschuldigte. Die Einwoh-
ner des Orts waren sehr gegen sie avfge-
bracht. Die Zeugen sagten aus, daß sie

dieselbe in der Luft mit dem Kopfe unten,
und dm Beinen aufwärts gchm gesehev hätten.
Mavsfieid hörte dgs alles ruhig an, und
sagte endlich : Ich glaube das alles ganz
gerne, wa§ ihr mir da sagt; aber das Wnv
ist eine freye Engländerin, der es niemand
wehren kann, zu gehen wo und wie sie will,
so lange kein Geftz da ist, das es ihr vm-
bietet Wir haben kàs, folglich steht es

ihr ukd euch allen frey so oft ihr wollt auf
dem Kopfe durch die Lust zu gehe«. Das
Wub kehre also frey «ach Hause, und à
maich HlMrtz sis an ihr^x Proimvà



Kurzer Auszug des gegenwärtigen
Türkenkriegs»

Eine allgememeBemerkung müssen Mir vor--
Mschiêen. So wie die türkische Nation von
der christlichen ganz unterschieden ist, so ist
es auch der türkische Krieg. Die unendliche
Menge der türkischen leichten Truppen, wo-
bey mau auf Mmschcuverlust nicht so viel
achtet, a-s unter den Christen; der hizige,
wilde, uhrnhtge Charakter der Türken, ihre
Religionsprtneipien, daß sie z. E. im Ge-
fechte sich dem Mahomet weihen,, und wenn
sie im Gefechte umkommen, sehr glücklich
werden; alles dieses, und andre Ursachen
mehr, als Liebe zur Beute, Haß gegen die
Christen, n. s. w. bewirken unaufhörliche
Gefechte, und fast täglich mörderische Auf-
tritte. Dabey kommt es den Türken gar
nicht drauf an, das Schlachtfeld zu behaup-
ten ; das ist ihre Absicht gar nicht. Sie
wollen nicht das, was wir Steg nennen.
Sie wollen Feinde todten, sie beunruhigen,
Christenköpft zurückbringen, wofür sie mei-
siens Belohnungen, etwan einen Dukaten
öder mehr, bekommen. Wenn sie diese Ab-
sichten erreicht, wenn sie dem Feinde Schaden
gethan, und ihn sogar nur im ersten An-
falle zum Weichen gebracht haben, so haben
sie alles erlangt, was sie wünschten. Da-
her liefet man so häufig in den Zeitungen,
und den Wiener Hofberichten, daß dieTür-
ken fast immer zurückgeschlagen werden. Aber
diese unaufhörlichen Angriffen und Gefechte
kosten den christlichen Truppen eine grosse
Menge schönen Volks, und machen den Tür-
kenkrieg blutig, kostbar, und nachthelliger,
als jeden andern. So haben die Türken
bisher allenthalben fast täglich die Oester-
reicher angegriffen. In der Buckowine, in
Siebenbürgen, in der Moldau, bey Sem-
à, in Kroatien, und Bosnien. Ment-

und sind dann wieder gekommen, und so

ist ein fortqeseztes Scharm,«ziren gewesen.
Zwey wichtige Vorfalle ereigneten sich in-
dessen in Servier- und in Bosnien. Räch-
dem die grosse kayserltche Armee, die man
auf 8<z, c>OO Mann schäzt, am Neu und
i6ten April das Lager zwischen Semlin,
Veschanès und Banofze bezogen hatte, so

gieng ein Korps davon. ab, unter Commando
des F. Ni. L. Grafen von Mitrovsky znr
Belagerung des Forts Schabacz, welches
7 Meilen oberhalb Belgrad an dem San-
flusse liegt. Er zog bis «ach dem Dorfe
Kleuat, wo am iZten April der Kayser
selbst anlangte, der gleich Anstalten zum
Ueberftzen über den Fluß machen ließ. Am
mosten April Nachmittags gieng das Corps
über die Sau, und noch in derftiben Nacht
wurden Laufgraben eröfnet, und Batterie»
errichtet, von welchen am 21 sten April auf
das Fort zu feuern angefangen wurde. I»
der Nacht vom 2;sten April wurden Batte-
rien nahe an dem Fort errichtet, und das»

selbe am ^sten mit aller Macht beschossen.

Die erste Palanke oder Baianke gerieth bald
durch Haubizgrauaten in Brand, und der

Kayser Selbst bemerkte den Ort, wo es

am vortheilhaftesten war, die Palanke mit
stürmender Hand zu ersteigen. Es wurde
ein Sturm befthlicht, der von so gutem Er-
folge war, daß, ohnerachtet des sehr breitem
tiefen, und mit Wasser erfüllten Grabens,
der Wall, und die Pallisadirung mit Ber-
lust von nur 6 Todten, und 11 Verwun-
deten erstiege^, und die Türken gezwungen
wurden, sich in die zweyte obere Palanke
des Forts einzuschliessen. Der Kayser ließ
sie nun auffordern, und sie ergaben sich ans

Discretion. Die Besazung wurde zu Kriegs-
gefangnen gemacht, ihre Weiber und Kinder
aber bekamen freyen Abzug und Geleite bis

Zwornik. Die Anzahl der Besazung zu
Alben haben sie sich wieder zurückgezogen, Schabaez hatte nur ans Zoo Mann, theils

zu



zu Pferde theils zu Fusse bestanden : ihr erster

Commandeur war ein Aga, Namens Me-
hemet. Bey der Uebergabe machte man

69? Gefangne / Offieiere und alles mitge-
rechnet. Man fand nur 17 Kanonen von
verschiedenem Calibre tn.der Festung/ aber

20 Fahnen/ und andere KrieqszeicheN/ zo
Centner Pulver/ Bley/ Mehl/ Honig/ Obst/
nno andre -Lebensmittel. Das Corps/ wo-
mit der Kayser Schabaez belagert hatte /
bestand aus 17 Bataillons Infanterie/ 5

Divisionen Cavallerie, dem Freykorps Mi-
chaiowicz/ zoos Servischm Freywilligen,
soo Scharfschüzen, nnd 426 Minirern und

Sapirern. — Privatvrieft von der Armee
melden / daß der türkische Commandant und

die andern Officierez mit einer vewundernch-

würdigen Kaltblütigkeit und Herzhaftigkelt
auf den Wallen die nöthigen Ordres zur Ver-
theidigung während des Sturmes gaben /
indem ein unaufhörlicher Hagel von Kugeln
aus der österreichischen Artillerie und von den

der Kayser wieder »ntt dem Corps zur Hcmpt-
armer bey Semlin. Hier hatte indessen am
22ten April ein Korps Türke»/ welches man
auf ;oc.o Mann schäzte, auf den Damm«
und Brükenbau bey Vcschauia und die da-
sigen kayserlichen Truppen/ unter demGe-
neraliuajor Staader einen starken Angriff
gemacht. Dabev sahe man ein taktisches
Manövre der Türken durch eine lüuich mmgus.
Sie waren über die San vor Tages An-
bruch gegangen/ griffen um? Uhr Morgens
den kayserlichen Posten an der Sanspizeso
heftig au/ daß ihn die kayserlichen Truppen
verliessen'/ und drangen weiter/ und thaten
dem Feuer der kayserlichen Artillerie lange
Widerstand. Endlich wichen stê/ allein in
dem Augenblicke geschah ein andrer Anfall
unter dem Schuz von 14 auf dem Bratscher-
berg aufgeführten Kanonen/ auf dem söge-

nannten Wadedl, wo die Kayserlichen,eine
neue Verstärkung erhielten / und giengen mit
aufgepflanzte!! Bajonetten von neuem anfden

Scharfschüzen auf sie regnete, und daß die Feind los, wobey die Generale Bechartnnd

Betrachtung der vielen Weiber, Kinder, und

andrer Einwohner / die sich auf 2000 be-

liefen/ sie aliein abschatten habe das äusserste

zu wagen / und lieber alle über die Degen-
klinge zu springen/ als sich zu ergeben. Auf
österreichischer Seite sah man den Kayser
in diesem ersten Gefechte seines Lebens, mit
einer Unerschrokmlmt und Gegenwart des

Geistes sich zeigen, mit welcher nur alte vcr-
suchte Krieger solchen Gefahren trozen- Der
dritte Mann au semer Seite wurde erschossen.

Er ermunterte die Soldaten persönlich zum
Muthe. eu Marschall Lgscy sah man
mit eigner Hand mitten unter dem lebhafte-
stm feindlichen Feuer, eine Pallisade aus-

reisten. Der junge Fürst Pouiatowsky Se-

trug sich dabey wie/in junger Kricgsgott.
Er wurde schwer am Schenke! verwundet,
und ist noch nicht ohne Lebensgefahr. —
Nach der Eroberung von Schabacz gieng
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Staader den tapfern Entschluß faßten, sich

an die Spize einiger wenigen Compagnien
zu stellen, und dadurch der einreèssenden Un-
ordmmg Einhalt zu thun. Dieß hatte die

Wirkung, daß die Ordnung wieder herge-

stellt, und der Feind endlich zum We-ichen

gebracht wurde, der 2 von den eroberten
Kanonen mitnahm, und sich wieder über
die Sau remirte. Die Kayserlichen ver-
loren bey diesen Angriffen, nach dem Hof-
berichte 107 Mann todte, und hatten 86
Verwundete. Von den Türken waren 10s
Man» auf dem SÄlachtftlde geblieben. Wie
viele Todte die Türken mit fortgeschleppt,
konnte man nicht bestimmen, und merkwür-

dig ists, daß sie, ohuerachlet sie den Kampf-
plaz verliessen, sich so viel Zeit dabey neh-

men konnten, daß sie allen österreichischen

Todten bis auf 2) die Köpfe abschneiden,

und mit sich fortführen konnten. — Seit
diesem



dieftm Bsrfê ist Sey Semlin und Belgrad
bis zum uten May wenigstens, nichts weiter
merkwürdiges vorgefallen, ausser einet Ka-
«onade am a asten April, vonBelgrad gegen
die österreichische Grenze bey Semlin. Mau
meldet, daß die Belagerung von Belgrad
vorerst noch ausgesezt zu seyn scheine. Doch
ist alles dazu in Bereitschaft. Zur Belage-
rung selbst sind 80, oos Mann bestimmt;
Z2, OOO Mann machen das Hintertreffen
«us. Audere 40, c>os Mann sollen eine
Position nehmen, um Belgrad alle Com-
munikation abzuschneiden.

Indem der Kayftr Schabacz belagerte, be.
lagerte der FürA Carl von Lichteustein das unsern
Leftrn schon bekannte Dubicza. Am 2isten April
bezog er das Lager vor der Festung, am sssten
wurden Batterien gemacht, und eine Breche er.
vfnet, und sodann wurde die Stadt bis den azsten
April beschossen; an diesem Tage aber ein Srurm
unternommen, der sehr unglüklich ablief. Die
türkische Besazung trieb mit grosser Herzbaft g-
reit, und mit ihren langen Spießen die Oesterl
reicher zuruk sch'ug den Sturm ad, drang durch
die Breche in die Trenchee, und eben indem sie
so die Oesterreicher in die Flucht schlugen, kam
ein beträchtliches anderes Corps Türken, aus der
Gegend von Baàluka her, der Garnison zu
Dubicza zu Hütfe, und drang von dieser Seite
auf die Oesterreicher ein, welche sich ins freye
Feld zogen, Hier kam es zu einer Schlacht,
die über z Stunden lang dauerte, wornach die
Türken, nach ihrer gewöhnlichen Weise, sich zu.
ruk zogen, der Fürst von Lichtenstein aber mit
feinem Corps den Rückzug über die Unna ver»
snstaltete, in der Nacht vom szsten bis -6sten
Aoril icher den Fluß zurükgieng, und bey Bacin
stm Lager nahm um die österreichischen Grenzen
»U deken. In diesem Treffen sind - Generale
geblieben, und nach den Hofberichten ohngefehr
400 Mann auf österreichischer, auf türkischer
Veite aber 900 bis isos Mann. Andere Be-
richte bestimmen dm österreichischen Verlust zu
1000, und noch andere gar zu 1200 bis 2000
M»nn. Die Türken haben 2 Kanone» und ewige
Zelte« erbeutet. Ein Augenzeuge schrieb : „ Qdne
den ,n der Rächt gemachten meisterhaften Rük-
PS UM am folgenden Tage wohl ynftr Corps

aufgerieben worden. Wir wurden in der Fronte
und in der Fìctnke zugleich angegriffen, mistre
Mieder wurden getrennt, usd dreOrdnuLg wurde
Nie wieder hergestellt. IS er wehck sich so gut
er konnte, und das Handgemenge war so stack,
daß der Fürst Carl von Lichtcnstem zweymal in
der augenscheinlichsten Gefahr war. Einmal ge.
lang es ihm, einen ihm nachsezcnde« türkischen
Reiter mit der Pistole niederzuschiessn, und das
zweytemal machten ungefehr zo Mann ein form,
lichcs Quarre mn ihn. Zniezt zogen sich die Türken
gleichwoh zmük, und nur blieben noch eine Stunde
ans dem Schlschlftide stehen. Wir haben einige
Kanonen un» Zellen, und über 1000 Mann an
Todten, BWerten, Mb Vermißten verloren."-
Seit dieser Schiacht iß der FmA von Lichten,
stein in femem Lager dàAits der Umia geblieben,
wo er aufsthr ansehnliche Verstärkungen wartete,
die zu ihm eilten, und die Türken haben sich
jenseits des Flusses gehalten, ßch aber auch ver.
stark.', und viele Bewegungen gemacht, ohne doch
etwas ssogleich zu unternehmen« In dm andern
Gegenden fi-ch häufige aber unbedeutende Schar,
müze! vorgefallen. Die Türken haben bey dem
Passe Bozan in Siebenbürgen, und bey dem
Rothen Thurmcr Passe an den Grenzen der Wal.
lachcy, ingleichen bey dem Terzburger Passest,
e'sen diesen Grenzen, die kaystrlichen Posten est
und hartnäckig angegriffen, aber sind fast agent,
halben zurückgetrieben worden. Auch find im
Bannate bey GroSka immerfort Schsrmüzel vor.
gefallen. Die wilden unruhigen Türken lassen uns
keine Ruhe, und indem sie durch so häufige Ge.
fechte viel Volk verloren, welches sie nicht zu
achten scheinen, verursachen sie auch vielen und
grossen Schaden, «sd eine grosse Menge tapfre»
Krieger verlieren fb ihr Leben. In der Moldau
find die kayserllchen Waffen am glükiichstm ge.
Wesen. Der Hospodar der Molbau, Ypsilaoti,
ger-eth bey den Türken in den Verdacht, daß er

mit den Oesterreichern einen geheimen Brich
wechjel führe. Er fürchtete ßch also für feinen
Kopf, und bat durch geheime Wege bey dem
Prinzen von Coburg dringend um Errettung. Der
Prinz schjkte auch den Odrjsten von Fabry mit
einem Detaschement von Bottuschan gegen IM,
am 2osten Avril. Der Hospodar hielt, auf de.
kommene Nachricht von der Aarükung dieser Trup.
pen einen Divan zu Iassy, und wußte den da
befindlichen Bassa zu überreden, daß er den Oester.
reichern mit elwmm Arnauten entgegen zog.



Kaum war er -«-> Schritte Mm eine Dim'sssn
Husaren vorgerükh so sprenge der Hsspo'osr Ynfl-
hnti mè: verhängtem ZÜMl aus der Linie Heraus/
md unt.r die Husaren. Ein türkischer Oss-ciw
hgte nach, und wollt? dem Fürsten eben den
5spf spalten/ als er selbst son einem österreichi-
chen Off-xier erschossen wurde. Die tür? scheu
Truppen nahmen Reisaus die Arnarttm schloffen
i!H an die Husaren an, und so gieng der Marsch
»nter Läutung der Glocken, und dem Jauchzen
its Volks zur Stadt hinein. Assilanti wurde
«ach Czernowicz zum Prinzen von Coburg ge-
stacht. Der Odrist Fabry sezte zu Jassy eins
Art von Regierung des Landes im Namen de?
Laysirs ein, und befand sich noch am -Zsten
April daftlöst ws er so lange bleiben wollte
W er von allzu überlegner Macht der Türken ae.
lvisse Nachricht einziehen würde. Auf Verstar-
laug und Nachrückung der österreichischen Armee
laun er nicht wohl rechnen, da, nach den Wiener.
Hofberichten, die an den Grenzen Galizicns ein»
zcfallsne üble Witterung den Prinzen von Coburg
veranlasset hat, das bey Rarcnce bezogne Lager
!» verlassen, und zur Schonung der Mannschaft
lie Truppen wieder in die Linien zu ziehen. Noch
vorher wurden die von seinem EvrpS bey Bojana
Ad Rarencegekandne Posten durch 2500 Spahis
Ad Tatarn von der Chocttmer Garnison ange«
«riffch, und durch die grosse Überlegenheit zurük.
betrieben. Der Prinz von Coburg nahm sein
Hauptquartier wieder mit seinem Corps zu Czer.
«vwicz. Die bey der österreichischen Armee des
Amzen von Coburg gestandenen Rüsten haben
fch wieder davon getrennt, und auch die 2500s
Man Russen, die auf dem Wege zu ihm waren,
Befehl zum Rückmärsche bekommen, weil eine
Wreiche türkische Armee aus Bessarabie» und
«der Bender einzudringen, und auf den Marschall
>m Romanzow loszugehen im Begriffe war,
sicher also Verstärkung nöthig hatte. So lauten
Acherhà vielfältige Berichte. Einige der Neue,
à wollen der Trevmmg der Russen von den
Oesterreich ern widersprechen, und behaupten, daß
Anigstens ein Theil von den Russen mit den Oester-
«Hern gemeiufchaftlich agiren werde. Uederhaupt
M sich, von den NuZifthen Operationen noch
N nichts sagen^ Indem schon so viel öster-
«lchisches Blut vergossen worden, und es aklent.
Wen an den österreichischen Grenzen so hizig
«gegangen ist, haben die Russen, so weit bis
sit "ie Nachrichten gehen, noch gar nichts unter-
^Amen. Sie scheinen alle ihre Kräfte bey
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Cherstm, Oezako«, And in der Krimm zuiam«men nehmen zu wollen, um jene Gegenden aeaen
Macht der Türken zu be.

schuzen. lezt sind auch noch keine erhebliche
Vorfalle von vort her bekannt Nwsrdev. Unter,
dessen hat W die zu Cronstadt ausgerüstete nach
dem Rîkteilandkscheii Meer? bestimmte rußjfche
L^îe zum Auslaufen in Bereitschaft gesezt. Wie
stark sie wirklich seyn w-rd, läßt sich nicht vvv-
her bêmimn. Die Listen die man davon sieht,
sind nicht acht. Aus sehr guter Quelle vermh.
mm ww, daß es 1; Linienschiff? sind, ohne die
ê».k'emm Knegsichlsse, welche nach dem
Mittelländischen Meere bestimmt sind. Es wird
aber erne andere rußische Kriegsflotte in der Ost.

Die zum Auslaufen beorderte schwe»
dische Kriegsflotte besteht aus 2 Schiffen von 74,und 10 von 64 Kanonen und 5 Fregatten; K
von 44, i von Z4 und 2 von 24 Kanonen. Swwird von dem Vice-AdmiralVsnWrangel con;,
mandirt. Auch wird ein schwedisches Corps Trup,
pen an der Finnländischkn Grenze, welches der
berühmte Graf von Anhalt cvmmandircn wird.
Nach eurem glaubwürdigen öffentlichen Blatte
K der CvmierwechskZ zwischen Petersburg und
Stockholm sehr lebhast gewesen. Zu Koppen.
Hagen werden, nach neuen; Befehlen, 6 Linien,
schiffe ausgerüstet. Von Cadix ist eine chemische
Flotte von 7 Linienschiffen schon misgelaüffm
welche sis zu 20 verstärkt werden soll. ' Die Aftr«
kantschm Seemächte ftzen alle ihre ssräfte in Bc,
wegung,und Saher iß die bcwafneteNm'ralität jezt
sehr nothwendig. AufdeM Miltelländijchen Meere
liessen sich schon im April ttne Anzahl rußischer
Kaper sehen', ohne daß man weis wo sie her.
kamen. Wenigstens hatten fix rußische Off,eiere
und rugisthe Flaggen. S» bringt der Türke-,,
kng nicht allein viele Länder, sondern auch viele
Meere in kriegrisch Bewegung. Unterdessen hak
der Grsßvezier am i?ttn Merz Constantinopel
verlassen, mit dem Ruhme àr so freundlichen
Behandlung des Zapserlicheu Iaternunlms, wie
man bey Menschen- Gedenken von k-znem Grog,
vezier gesehn hat. Er verließ die Residenz mit
unbeschreiblichem Gepränge, und einem zahlree,
chen Gefolge, gimg am ersten Tage nur bis
nach dem ; französische Meilen von Csnstanti-
nopel entfernte» Ort, David-Pafcha, wo er am
folgenden Tage von vielen Grossen Visiten be.
kam. In der Nacht am ipten Merz war er
noch incognito in der Stadr, und verabredet?
einige wichtige Punkte mit dem GwKherrn-

AH



Am 24sten Merz brach es mit seinem Heerengch
Adrianopel auf, wo dasselbe noch mit andern
Tmvpen vergrößert werden sollte. Von da wollte
er in 8 Tagen bis Philippopoli mar-'chiren, in
6 Tagen von da nach SvPiüa, in eben so vieler
Zeit nach Nissa gehen, nr.d von da aus seine
Operationen antaten. Die lezten Bericht; aus
Wien vom i4tcn May, daß die Ava-tgardî bes

Eroßveziecs an den Grenzen von Sermen sich

sehen lasse, kommt mit öttsr Marschroute übtt-
ein. Auyer der Armee des G oßv,zie?s wad
der Pascha von Rumàn eine türkische Hauvt-
armee anführen, eine dritte komm'mdwrocr T"-
tar.Cvan, und in der Wallachey wird eine vttne,
welche der Hospodar Mawrvj ni defth jchtt gegen
Siebenbürgen agiren. Bey Oczakow komman-
dirt der dasige Pascha oder G iwcrncur einschv
starkes türkisches Heer- und her Kapitain. Pascha,
welcher mit seiner ganzen F-olte, am isten
Merz, dem Tage vor dem Aufmärsche des Graß«
veziers, von Consiantitrovel nach dem schwarzen
Meere absegelte, ha? auch ein starkes Corps Land-
truppen auf stiver Fwtte. Man berechnet die
ge^mmten türklftben Kriegsheere für dm dieß,
jährigen Feld mg aas mehr als ;oo, cos Mann.

In Egypren hatten stch neue für die Pstrte
unangenehme Unruhe»erhoben. Aber der groß«
herrsche Gouverneur rrqriffdas best? Mittel, und
ließ unverienens mlle Mameluken, die Anhänger

Idraws und Murats Bess waren, au der Zahl
y;8, hiev- m.d da einze'nüberfallen«r.d in Arrest
ftzeu. Dadurch hat er we R the vorerst gesichert,
und sich Anftha und Furcht vecschast. Unter-
dessen kann anjezt Egypten de; Pfocte gleichgül.
tiger seyn ass sonst, da die andern afrikanischen
Staaten sich offenbar als thätige Alliirts der
Pforte zeigen, und Tunis, Tripoli und Algier
all? ihre Schiffe geoen die Femde r.zx Pforte
haben anSîauffm lassen. Auch der Kayfer von
Msrocco hat allen ia seinem Reiche sich besin«
dentea Conàln erklären lassen, daß er sich wit
alle« den Mächte« im Srieg-r bA Ünde» die einigen
Amheil an dem Kriege zwischen den Russen und
den Türken, zum Borthette der'erster« nähmen. "
So hat die Klngneic des jezigcn Großvczkrs alle
wahomemaische Staaten m Mi tten seS GrsH
Herrn zu machen und eine fürchterliche Mache zu
dem gegenwàrtigêKrieqe sich »vrznbereikn gewußt.

Der glüklich befolgte Rath.
In lebte ein sonderbarer uns gril-

lenh aster Mensch. Er hatte sich eine Fran

genommen, ohne zu überlegen, Wovon er ßs

würde erhalte» können. Deswegen stengn,
erst mtt der Ehe die Sorgen an,. und fie

v.rmehrcm sich so stark, daß er endlich sà
Frau, welche schwsRger war, verließ, in

der Welt hewm irrte und einen Herrn suchte.

Er fans verschtedcne, bey denen er fich nichi
lange aufhielt; endlich kam er zu einem go
lehrten und weisen Mann, dem er viele Iahn
diente. Ais er sich ein NàS VerKöP-uge«
sammlet hatte; so reizte ihn die Begià
wieder nach Haust zu ftiuer Frau zu reisen.

Er bat deswegen stimu Herrn, daß er ihn

der Dienste entlassen möchte, und erhielt seinen

Abschied. Es wurde ihm nicht- Min sein

Lohn richtig ausgezahlt, sondern er bekam

noch à ansehnliches Geschenk an Md -. Beym
Weggehen ersuchte er seinen Herrn «och zu»

lezt um einen guten Rath, welchen »r mil
nach Hause mvmm wo!i-e. Dieser kouu.'ê

es ihm nicht abschlage», weil er so getreu ge-

dient hatte, doch verlangte er aus einer ge-

wissen Absicht acht Traler dâ. Dcr Bd
diente machte grosse Allgen Zabey. endlich

aber zählte er sie ihm aufdm Tisch hin. Die

Vorschriften lautet;» also: Se? niemals des

erste wnm d« über einen ZluK aelM willst.

Kehre ntcht bey dem Wirth ein, welcher dich

allMttNstWMg und begierrg einladet. Tram
demjenigen Menschen nicht, Welche» die M
tue gezeichnet bat. Schiebe beim» Zorn bis

de» folgenden Tag auf. Der Bediente sahe

das anfangs für Kleinigkeiten an. Weil «
aber von der Klugheit seines Herren öfters
selbst ein Zeuge gewest», so glaubte er à
lich, daß es wohl werih ww-, diese Vor-
schritten nicht ganz zu vergessen. Kaum war
er einige Meilen gegangen, als er cm eimn

Fluß kam, aufweichem er weder eine Brüte
noch ei» Schif saud, daraufer hätte hinüber

komme« können. Hier fiel ihm der erste

Rath ein; er hielt es für dienlich, ihn M

befolgen, und legte sich ans Ufer. Kurz dar-
ans



«üf kamz zween andere Reisende, welche ei-
«ige Z?H kilf ein Schif w»rtms, aber end-

w ungàìîig würd m. Sie glaubten à
iinlêá gefunden zu hà, fiengen an durch

à Fluß zu gehen, und verwzres darum
ßr Leben. Der Vsdlekte sahe diefts, und
ck THràven ber DauêSmkeêt- dachte er an
SK Keifen Nach seines Herrn. Es kam à
Lchif, au? welches er ßch seztc, «nd giüt-
l!ch' an dem Ufer emiandets. Er sah; in ei-

ijger Entfernung and-re Reifende, zu denen

ir sich geftMe, «nZ auf ein Wirthshaus zu-

tlMsi/^Vilchkö gmiz Mm mitten auf dem

Zelde stand. Der Wirth war an der Thür,
>vste ihnen zu, und bat sie nut der größten

Mchêêtt, sie möchten doch bey ihm emspre-

hen, er würde sie nach Möglichkeit M beoie-

«m suchui. Sie liessen ßch leicht überreden,

mr der Bediente blieb zuruk, denn es fiel
hm eben damals der zweyte Rath feines wei-
sm Herrn ein. Er gieug weiter, und nahm
sitn Nachtlager m einer andern Herberge.
Sey Anvruch des Tages sahe er seine Ge-
ßörten halb naHnd gelaufen kommen, er
fragte fie, was ihnen begegnet wäre? O l
Wie k ug biß du gewesen, war ihre Antwort,
laß du nicht bey dem àscheulèchm Räuber
ivn einem Kirche geblieben; wir sind Von
ihm und seinen Leuten g Plündert, und noch

ilizu mit Stockschlägen fortgejagt worden.
Der Rifende erstaunte darüber, und freneie
ich, daß er den klugen Erinnerungen sàS
hurn gefolgt habe. Nachdem er m seine

Vaterstadt zurrkgekommen war, so beoöach.
lile er alles was um fein Haus war genau,

« erkundigte sich, so viet aîs möglich, in
Mm wegen ftin-r Frau. Euer von sei-

W Nachbarn bemeìfte dieses, welcher einen

Gschornen Bart hatte, bukî'chc war, uuS

Aas schieile. Er sagte, was zecht e»ch die
üksu an, um die ihr euch erluâqct? ihr
Nt euch doch nicht für chrea Mmn aus-

; geht nur ihr weà mehr als eine.?

Schwager Sey ihr finden. Dem Reisenden

gknzm diese Worte bis an die See! ; er wäre
beynahe mit Gewalt in das Haus gedrungen,
und hatte seinen Zorn jedem, der ihm ve«

Segnete, fühlen lassen, wenn ihm nicht noch

zu'rechter Zeit der dritte Rath eingefallen
wäre. Doch hielt er sich um das Haus noch

einige.Zeit auf. Da die Rächt schon âge»
brachen war, sahe er einen Geistlichen die

Thür mit einem Schlüssel aufthun, und hinter
sich Zumachen- Hier gerkw er in Hiz-, und
dachte an? die grausamste Rache, und wollte
auch schon das Haus aufbreche», aber die

lezte Erinnerung, wà ihm s / Herr er-
lheiiê Halte, hielt ihn zurük. Er entschloß

ßch also, seiner; Zorn bis auf Morgen auf-
zuschieben, unterdessen gieng er zu seinem

guten Freunde, mn da àr Nach! zu bleiben.

Dieser cm p si eng ihn mit allen Zeichen eines

Vertrauten, doch konnte er nicht umhin, ihm
einige Verweise zu geben, daß er seine Fran
so viele Jahre als eine Wittwe Verlassen,
und sie nicht einmal gewürdiget, ihr nur
mit einem Worte zu melden, ob er noch am
Lcben wäre, oder wo er sich aufhielte. Als
sich hierauf der Reisende wegen seiner Frau
begierig bey ihm erkundigte, so erzählte er
ihm, daß sie kurz nach feiner Abreise einen

Sohn zur Wett gebracht, den sie durch das,
was sie mit ihren Händen verdient, erhalten
hätte; sie wäre bemüht gewesen, ihm eine

anständige Erziehung zu geben,^ und er hatte

in den Wissenschaften euren so giüklichen Fort-
aang gemacht, daß er bereits ein Amt be-

Neidete, und sich erst im Stande befände,
seine Mutter zu ernähre« ; sie selbst aber könnte

er wegen ihres eingezogenen mW keuschen

Wandeis nicht genug loben. Unter andern
entdelte er ihm auch, daß ein gewisser Man-n
in der Nachbarschaft wäre, der seine Frau
zu verführen gesucht hätte, er wäre aßewent»

tzett und von dem Sohne verklagt worden
und zur Straße hatte man ihm dm Vaxt



abgeschoren. Mit dem größten NerguZgm
hörte der Reisende äs dreses mit an, Md
sahe ein, daß er den Rath des Weisen, welcher
ihm Anfangs, von keiner Erheblichkeit geschte«

neu, nicht zu theuer erkauft hatte. Hierauf
lebte er noch viele Jahre mit feiner Frau ms
seinem Solme in der größten ZufNedentzett.

Das edle Mädchen.
Zu Noyon, im Gouvernement derIsle

de France, ereigneke sich am zistm Merz
1788. eine Vegàcheit, die in den Annalm
der Menschheit aufbewahrt zu werden verdient.
Als an di's'M Tag der Abbe de la Vreuille
Nachts um l l Uhr nach Haus gieng, hörte

er in einem jammernden Ton die Worte:
welch ein Unglük! ausrufen. Auf seine Er-
kunUgung hörte er, daß vier Männer, welche

einen Abtritt geöffnet, durch die Dünste des-

selben erstikt und in die Grube HMabgefalZm
seyen. Ueberzeugt/ daß diese Mäner, von
denen einer noch schwache SMer hören ließ,
nur von einer Ohnmacht ergriffen wordui,
ließ der Abbe Eßig herbeybrtngen, und er-
munterte diejenige, die ihn umgaben, ihnen
»u Hilfe zu eilen, aber niemand wollte es

wagen. Endlich rief ein zwanzigjähriges
Dtenstmägdchen, welches steh schon einmal
in dle Flamme gestßrzt hatte, um ein Kind
zu retten: wäre ich eine Mannsperson, ich

wollte sogleich hinunter steigen! Ach, daß ich
keine Mannsperson bin? Indem Angenöltk,
a!s der Mße einen Eßchkrug nahm und sagte:
Wohlan, ich will es selbst töun, ergrief das
Mägdchen dm Krug, und stieg in die Grube
Wnab, nachdem es fich vorher auf den Räch
des Abbe, Hände und Gesicht mit Eßig ze-
waschen hatte; den «Srtgm EAcg goß es dann
über die Unqlülttthm aus. Das Mägdchm
stieg einigemal ans und ab hatte das GÄk
2. Personen zu reiten; als es aber einem an-
dern Unglüklichen, der ßch an einer Wunde
sehr verblutet halte, herauf geholfen, wurde

eS, weil es, M kek»e Zeit M SerlleM, ßch

dießmsl nicht mit Eßtg gewaschen hatte, seihst

otzamächiig, kam aber wieder zu ßch selbst,

und wollte nichc Herauffteigen, bis es auch

noch den vtetten UnMitchen gerettet hätte;
Mte ich, sagte es, nachdem ich drey gerst-

^

tet habe, den vierten verlassen? Nà! Mein
Gsct, wie glütlich wäre ich, wenn ich â
viere rette» könnte! Das Wgdchm arbeitete

MN mit mtenMe« Eyftr, so daß endlich

auch dieser, aber todt, aus der KruSe ge«

bracht wurde. Die Edclchat dieses Mä?d-
chens blieb nicht MZelàt. Es wurden der

Katherine Bassât, hiß ist der Rame dieser

MenschsnsrmMn, aus einer Sristung wsr-
ans jährlich eine tugendhafte Wsyse^ aus^e-

stattet wird, 4^ LiverS, zu einem künftige«

Heurachsgut ausgesezt/ welches das Kapita',
zu welchem diese Stiftung gehört, mit 20»
Livres vermchren will. Der Bischofzu NvM
schikte ihr sogleich ioo Liv. und versprach

ihr 420 zu einem Heyrathsgut. Am izte»
April hat ße von der Bürgerschaft zu Noyo»
eine Medaille mit der Bürgerkrone nebst 12s
Liv. erhalten, und wird von derselben a»

ihrem Hschzeittag noch 302 Liv. empfaugech
und lebenslang vovMer Einquartierung bs»

fteyt seyn. Der Herzog von Orleans, zst

dessen Apanage Royon gehört, sandte ihr
so<2 Liv. sezte ihr eine jährliche Pension vö«

222 Liv. aus, und versprach, den Msns,
den ße wählen würde, zu versorgen. Dieser

Prinz hat auch d;e z Geretteten beschenkt »

und der Wittwe und den Kindern dessen der

sein Leben verlohr, 300 Liv. geschckt. Der
König ließ d-er edle» Retterin zusichern, daß

er ihr 2422» Liv. Heyrathsgut aüsgM
Habe.

Vorstellung einer grossen Schlacht
Mischet» demFürstcuScmdia und

Ismael Begh m Ostindien.
Sèche Menübnitchende Figur.)

Vor-



Vmsiâmg einer Schlacht welche im Jahr 1787. zwischen im Fürsten Skindia und Ismael BeK in Sstindicn vorgefallen iss.



KM Nachrichten aus Ostindien vom 4.
Heumsnat, ist es endlich zwischen den beyden

mächtigsten Fürsten Skindia und Jsmael
Begh zu einem hiztgen Treffen gekommen.

Jmael Begh welcher nur 12000 Krieger
und 80 Kanonen hatte, glaubte daß es

nöthig scye seinen Soldaten Muth ein zu-

stöffen, weil fein Feind zozoa Renwr, viele

Artillerie und eine grosse Menge zum Krieg.
abgerichtete Elefanten hatte. Zu dem Ende

berief er die Anführer der verschiedenen Vol-
ker.fchafien zusamen, welche seinem Szepter
unterworfen waren, und redete sie folgen-
dermaßen an : Ihr Männer rächet den

Tod eurer Freunde und Anverwandten,
und keiner weiche zurük ; dann wisset, daß

euer Leben und das harte. Schiksa! eurer
Weiber und Kinder von eurer heutigen An-
fuhrung abhängt. Der Tbd vor dmi Feind
des Vaterlands ist das beneidenswstrdigste,
und tausendmal der Schande der Sklaverei)
vorzuziehen. Hierauf ritte er, begleitet von
se nen tapferen Anführeren, vor feine Völker,
dorten wiederholte er einem jeden Trupp ins-
besonders seine vorige Rede. Mit einem
wilden Geschrey antworteten ihme seine

Krieger: Wir gehen in die Schlacht, den

Tod unserer Freunde und Brüder zu rächen;
wir wollen sie todtschlagen und ausrotten;
das Herz wollen wir ihnen au-sreissen, ihr
Fleisch fressen und ihr Blut trinken; ihre
Hirnsthädel wollen wir als Trinkgeschirre
gebrauchen. Mit diesem barbarischen Ge-
schrey griffen die àooo Krieger ihre weit
überlegenen Feinde an, und erhielten über
selbige einen völligen-Sieg. Der Kampf-
plaz war in der Ebene, Kinhurrah genannt,
Vier Kompagnien eines Bataillons europäi-
scher Truppen, unter Anführung des Hrn.
Dubois eines Franzosen, der in des Skin-
dia's Diensten stehet, wurden in Stücken

gehauen/ und der Elefant auf dem sich dieser

König befand, wurde von einem Anführer
der feindlichen Volker wahrend dem Gefecht
mit einem Wurfpseil in der Vrust tödtlich
verwundet, der König aber zerschmetterte
diesem Verwegenen mit einer Pistoientngel
den Kopf. Da der Elephant, der sich ver-
wuudet fühlte, nicht mehr von dem König
geleitet werden konnte, so stürzte er sich

wüthend unier die feindlichen Truppen, zer-
trat Mann und Pferd, und alle wo er mit -

seinem Rüssel ergreiffen konnte, wurden in
einem Angenblik zerdrukt. Endlich siel dieses

rasende Thier, und mit ihme der Konig
Skindia welcher alsobald von des Jsmael
Beghs Truppemumringt und geiddtet wurde.
Da die Indianer nun wren Konig verlohren,
so nahmen sie die Flucht, und wurden mei«

stens alle niedergehauen»

Der Pfarrer und ' sein Lehenmanm,

Pfarrer, Warum habt ihr gestern den

Flachs nicht gesäet?. das Weiter war doch

gut.
Lehenmann- Ja, aber e schlechts Zeiche»

Pr. Ziehet ihr den Kalender auch zu

Rathe, wenn ihr säen mW vfl-anz-m wollet?
L- Ja svyiich. V'sondcrs lug i auf

den Mond...
Pfr. Das begreif ich nicht, wie der Mvnd

auf die Pstanzm wirken könne. Er hat keine

Wärme, wie die Sonne; Regen, Nebel,
Thau, können nicht von ihm herkommen;
Kälte und Feuchtigkeit kann man ihm nicht
zuschreiben.

L. S'gtt aber doch Regle us der Ersah«

rig
Pfr. Solche sind oft sehr albern, und von

mwisser.de« L nftn gemacht worden sind. Gin-
stchlc volle Lauvwiriheader-vcrsichn'n hätten
nach den genaueste», und knftichligstcn Er-
fahrungen nicht das geringste aefttnden, daß
die Meynung von dem Emsiusse des Mordes
ans den LanZbau begünstig n könne.

L. Ucserc Vorfahren Hand doch au viel
druf g'Ha/ und sy 0 g'ickjyie Lät g'fi-

Pfr. Das freylich wohl; aber Mere Vor«
fuhren stellen is noch mehreren Irrthümern,
aus denen sich ihre Nachkommen heraus gz«

arbeitet haben. Ich dächte, wir solllcn uns
au das hatten, was Asses sagt: der Mond
sey geschaffen zu einem grossen Licht für die

Nacht; und die Gestirne, zu bezeichnen die

Zellen, und die Tage, und die Jahre.
L. Das meint i oh; aber user Herr Pfar«

rer selig war doch oh, wk'rs wohl weeded

vcrno ha, e g'lchrle Ma; 's hät wenig dere
im Kapitel; md der behauptete, we G'stirne
und PlanetchMo-nd N 't Cometemitdenlangen
Schwänzen Wachten die Krater ab und zu--
nähmen, voll, und leer werden, g'rathe und

M g'rathe
Pfr. Auch g osse Gelehrte, wie euer lieber

Pfarrer sel. war, sind ôm! Irrthum unter-
wsrffm, und irrm sich wirklich oft. AM-
einßchtsvslls Manner können steh von Vor«
urtheilen blenden lass-m.

L- Warum erlaubt man aber Aderlaß-
Wäschen, Wahltage, Schcercn, Mistgabeln,
und andere Zeichen mehr, in Kalender z'sezen,

und M damn zum Narren z'tza?
Pfr. Da- iß freylich ein Fehler, und

man ist darauf bedacht, densiMgen, zu wer-
bessern. /

L. Jsch es den g'radglich zu säen und

z'àdten, wenn man will? 's mag Vollmond
over Nümond ft).

Pf. Wmn euer Land gut und wohl ziW-
rüsttt ist, wenn ihr die gute JahlSM nicht

bersoumet, wem eure Säzlmge nud eure San
men nicht mangelhaft ßnd so kaon-der Monds«
wechfttdem glàch-n Erfolg nicht hinderlich
ftyn.

L. Aber die Witterig muß doch 's Best
thNê!.

Pf. Ganz gewiß ; und geradt die könnet
ihr «echt äsdern, ihr möget im Krebs oder
ZwiSmg gesäet haben. I: r pstgnztt und be«

schüttet — aber Gott ists der das Gedeyeu
giebt.-

L. Ach ja! an Gottes Seegen, ist alles ge«

legen. ^ à

Der Tod!

Jüngst sahe der Tod wie sein schwarzes
Reich mtt vielen Millionen vermehret wurde
Vergnügt hielt er die blutig? Sense überfeinen
Rüken, und eilte seinen Gehülfen auf Erden
zu danken. Bey der Pest gi.ng er dasmal
ganz kaltsinnig verüber; den kleinen.Seuchen
gab er nur durch ein gemeines Kopfnicken
ftine Zufriedenheit zu verstehen; den Krieg
sahe er mit Wohlwollen an; dem Wein«

gotte hielt er eine lange Lobrede, und bey

d.'u Aerzten giengeu ihm die Hugen für Dank
barkeit über. Zornig, daß er Übergängen

wnrde, fuhr hier eiu alter Ksch auf ihn
kos: -,-WasHsmach er, Undankbarer, mir
dankst du «ich! - konntest du mich nicht wenig«
stens dm Aerzten an die Seile sezen? "
Der Tod schienst?!) zu besinnen. Es ist wahr/
sprach er, und drükke dem Koche die.Haich
du bist der tthjvAllchste Giftmischer, und lie-

ferst mir jährlich die berühmtesten Bauch«.

Verzeih! Ich erkenne deme Gefälligkeit Ä
mich mit lebhaftem Danke. —- Wild Mt
izt das Laster hervor, ibm iolgte sein ganze)

unseliger Schwärm. Fort, ftbrie es, for!
mit euch allen! ihr masset mch ungerecht eine!

L 2. ' Dan-

/



Da-às k», ber mir aNein gebäret. Nein,
î'od du Verkennest oemm Wohtthäler, stehe

m.ch'M- tch Vin's. Ich schasse P-st Ulid
Sèucgeng ich erylze Menschen mic Ttgermäßt
zem -om.dnrfl, âd fülle memea Sclaven
svne Kochen in den Hals, um ihre Ma-
schtne M zerreißen wenn wenige Giaftr ihre
heoensgeliker gestärt« hatten; t.u erfülle dk
hoymmssiüsternVen Wiillnstîgun ÄpveUi nach
herrlichen und schädlichen Gerichten, und
lehre Aerzten das Leben der Menschen kaum
wie das Leben ihrer Möpse achtem Ja,
Vruder Tod/ das thu ich alles; ich lasse Men.
scheu sogar wider sich selbst rasen sich durch
Ausschweifungen dir nähern/ und oft ver-
blendet den Mordstahl ergreifen/ um ßch selbst
lv deine kalten Arme zu stürzen. — Der
Tod schämte sich seines Undanks/ und um«
armte zärtlich das Laster; beyde rissen stch

sort, und eilten schnell über dt? Erde/ um
»eue und grössere Entvölkerungen anzurichten.

Vorsch r ist
Wie man vom giftigen Kohlendampf in

einem verschlossenen Zimmer erkrankte
und halb erstikce Personen besorgen
und hellen solle.

Die schädliche und oft tödtlich e Wärkung die der

Kohlendampf in verschlossenen Zimmern durch
-fein giftiges Phlogestou auf Menschen und Thiere
machen kann, ist acnuglam bekannt, indem davon
jahrlich viele Leute plözttch sterben, gleich als
Genn sie mil einem heftigen Scittagsiuß wären
überfallen worden. Er verurmchet im Antang
starke und abmattende Uebeiigkeiten die ben Men.
schen hindern, aus dem Zimmer wegzueilen;
hierauf bekonmt er Schwindel, Spannung und
eine gänzliche Betäubung im Kopf worauf end-

lich ein Schlaf, und znlezt eine tödtliche Erlah-
mung i» allen Nerven erfolget.

Wir ermähnen deswegen freundschaftlich je-
Hermann, solche Bewahrungen mit Kvhlftucr in

verschlossenen Zimmern sorgfältig zu meiden;
uns wenn je cms Unwijftuhcil oder Uiwocsich-
tigkett zemaud dadurch i» oben erzchlle Umsiäüde
v> rfakcu würde, w rathen wir zu feiner Huluuz
und Errettnag folgendes an:

1. Soll man ihn fogieich in die fr ye Luft
tragen^ und ihm bas Hemd um den Hals und
das Halsband eröfnen.

2. Mit starrem Weineßiq das ganze Ange-
ficht, oder in Mangel dessen nut oaiu »attem
Wass r wie auch deu Kopf wasche»; vor die N°'se
Eßig oder andere ffüchttge Geister, die die Nerven
reizen, können, hatten; hat man ke.nes huwn
bey der Stttie,^sv halte man ihn nur ganz quft
recht in einem Stuyl, halte ihm den Dann, und
Zeigefinger vor die Nasenlöcher, uns rette chll
lachte mir dem Daumfinger bcr andern Hand auf
der Herzgrube, biS er ansang! merkliche Empfin«
düngen zu bekommen.

Soll man ihm nach B.schaffchheit feines
Biters i4 bis i; Unzen Blut aus der Ader cim
Arm oder Fuß lassen, und ihm rocher die Füsse
in laulcchtim Waster baden / und stark hinunter-
wärts reiben.

4 Iym ft viel möglich seyn wird, laulechte«
Citronen - Trank ober Wasser mit Eßig zu trinken
geben, wie auch öftere Clysturc die man mit Sah
und Eßig reizend machen muß.

z. Befindet sich der Kranke im höchsten Grade
des Uebels, so daß man an ihm keinen Puls mehr
fühlet, keuce Alhemhvttmg mehr gejchuchet, ft
besprüze man ihn mit kalt,m Wasser über den

ganzen Leib, wiederhole solches bisweilen, reibe

ihn mit wollenen Tüchern stark u»d tauge, und
blase ihn von Zeit zu Zeit mit Gewalt in die
Lunge Brechmittel sind in bieftm Umstände mkch
schad ich als nützlich infonturheil wenn ma«
selbige vor gemachtem Aderlas giebt, weil die

Vlutgefasse IM Kopf vem B'Ut allzusehr ausge.
dehnet sind.

Ein Mittel für das fallende Weh.

Wann dtêstKrankh-ttvonSckrà,Furcht,
Zorn und derolftchcn herrührt und der Kranke

nur erst einige Tag? damit befall n wcrdcn,
so rühmt ein angeftheuer englischer Arzt,
Herr Heequet, dies, von ihm oft bewährt



«kfmdsne Mittel an: Nimm z Srangenblät-
»er, 2 bis z Tasse» Wasser darüber und
trink es einige Wochen des Morgens nüchtern

wie Thee. Sollte dies wohlfeile Mittel seine«

Zweck nicht erreichen, so kann es wenigstens
nichts schaden.

Kriegs - und andere Begebenheiten des 178 8 Jahrs.

I Schweiz.
n unftrem lieben, freyen Vaterlande, weht,

Gott sey's gedankt! die Fahne des Friedens
hoch ; und da der liebe Friede ein so herrlich, löst,
liches Ding ist, so wünsch ich armer hinkender
Bolt der ganzen Schweiz, unserem Kantone, und
allen Einwohnern desselben, groß und klein, alt
«nd jung, samt nnd sonders, Frieden! Frieden
ausser d«m Hause, und was noch besser ist, im
Haufe, zum guten neuen Jahr!

Unsere theure Landesväter, hie Gott segnen
wolle! machten es sich auch im abgewichenen
Jahre zur angenehmen Psscht, Wissenschaften
Und Knuste zu unterstüzcn für die Erziehung der
Jugend und den zwekmZßigen Unterricht derftl.
ben zu sorgen, dem Müßiggänge und Bttttl-
Wesen zu steuern, und unwissenden Asterärzten
das Handwerk m legen, nicht so ungeahndet
Menschen zu würgen. Des Guten ist durch Ihre
Veranstaltungen viel unter uns worden ; aber die
verdammten Moden unser,r Nachbarn stören un-
^re häusliche Giüksel'gkstt, vervielfältigen un-
»cre Bedürfnisse, verleiten den sonst ehrlichen
Namen zum Betrug, und verbannen fast alle gute
Sitten und alte Schweizer - Einfalt. Niemand
will fast auf dem alten Fuß leben ; Madam und
Monsieur kleiden sich, nähren sich, zanken sich,
vertragen sich begatten sich à la moäe lmnqoiis
Und machen am Ende Banqueroute. Kleis er,
Sitten, Sprache, Herz und Lebensart sind fast
nicht mehr schweizerisch. Häuslichkeit, Einfalt,
Industrie, Bescheidenheit, Ehrbarkeit und U-i-
schuld sogar sind an den meisten Orten, wenig-
stens in Städten, verschwunden. Prachtliebe,
Koketterer?, Eitelkeit, Zügellofigkeit, Zicrercy
nehmen überall und besonders bey unseren W i«
bern überHand. Gemeine Burgcrsweiber in zo
Schrit langen und 20 Schrit breiten Städtchen,
àgen Bonnets, Federhüte, Bouffanten, Poschen,

Schärpen und cul« 6e Paris, und wie die Teuft»
leycn alle heissen wögen, w iche uns die alten
Lumpcnhändlerinnen von Darks zuschicken. Unsere
Herren find Stuzer, die ihr Hauswesen rwraach«
läßigen, einen Reverenz à la Mote zu schneide»
und ein don jour zu stamm,lit wissen und damit:
Behüte euch Gott! In kleinen Nestern gtedt man
Kaffevisiten, Bälle, So>reen, Serenaden, Sou-
pees, Parties de Plaisir — Hahsha -

Und doch sind wir Mit alien unseren Fehlern
noch immer des lieben Gottes liebe Kinder. Er
behütete unsere Felder, unsere Heerden, unsere
Wohnungen, unsere Weider und Kinder. Nur
die Stadt Sitten im Walliser Lande, die den
sz-sten May die Hälfte abbrannte, und einige we-
ntge Orte des Emmenthals und Argöns, wurden
mit göttlichen Strafgerichten heimgesucht, wie
die Leute zu sagen pflegen, denn dafür sehe ich
solche Landplagen edm nicht au, weil ich Ursach
zu glauben habe, daß andere Einwohner unsers
Kantons »och schlimmer find als die so beschä-

dtgel wurden. An einigen Orten wütheten auch
die Kinderblaltern und rasen über s Kinder hin.
Habe auf meinen kleinen Wanderungen einen wa-
kern Pfarrer darüber ein Wsrtchev Mit feinen ZK
Hörer» sprechen hören, das ich euch übe s Jahr
auch wieder erzchlen will. Der m yntc, die mei-
sten Eitern wükgten aus Unverstand ihre Kinder
selbst.

Frankreich. Dort gehts verteufelt bunt zu
und alles über und drüber, odm und unten, w e's

halt b y den Franzosen der Brauch ist. Z» Reimes,
Grenoble, Toulouse, Nantes und beynahe m
ganz Bretagne war ich meines LebcnS richt sicher.
Edelleute und Volk bliesen alle in ein Horn, und
wollten sich ihre Freyheiten nicht nehmen lassen.

Alles schrie so gewaltig unter einander, daß ich

mcht entscheiden kann, wer Recht oder Unrecht
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